




Aus dem

Evangel. Matth. 9. v. 1. 8.

Amio. Sonntag nach Trinitat.
170 den 18 Octobr

Nn der Weters Firche
zu Colln an der Spree/

Nebſt einigem

Unterricht vom Reichtſtuhl
Vorgeſtellet

und auf Verlangen zum Druck
ubergeben

Ven
Ferdinand Kelffreich Wichtſcheid

der Heil. Schrifft Doct: Konigl. Preußiſ. Conſiſtorial-Rath
und Collniſchen Probſten.

Colln an der Spree
Druckts Liirich Liebpert Konigl. Preuß. HofBuchdr.



Dem
Fochwurdigen und Jhohlgebohrnen

herrn/
hohn. KHans Keinrich

von Nlemming
Zer. Phonigl. Majeſtat in Wreuſſen
Weheimen Juſtitien- Koff Qammer und
Conſiſtorial-Rath Fauptmann zu Volbatz

und des FohanniterOrdens
Ritterſc.

Ubergebe dieſe wenige Blatter und darinn
enthaltene Gedancken als ein kleines
KennZeichen meiner groſſen Verpflich
tung umd ſchuldigen Ergebenheit nebſt
hertzlichem Wunſch eines unter vielem
gottlichem Segen ferner fortzufuhren
den ruhigen Alters

sß. H.L. D.



Die Gnade unſers HErrn JEſu Chriſti/und die Liebe
GOttes und die Gemeinſchafft des Heil. Geiſtes
ſey mit uns allen Amen.

g. J.
Serinnert ſich der Konighiskias nebſt der Kranckheit an
ſeinem Leibe auch ſeiner geiſtlichen Seelen-Kranckheit
der Sunden beym Preopheten Eſaia 38 r7. Siehe
um Troſt war mir ſehr bange du aber haſt
dich meiner Seelen hertzlich angenommen
daß ſie nicht verdurbe denn du wirffeſt alle
meine Sunde hinter dich zurucke. Eines

theils meldet er in dieſen Worten die Noth welche ihn drurket das iſt der
Mangel des Troſtes; Erredet hier nicht von der Hefftigkeit ſeiner leibli
chen Schmertzen und dererſelben Linderung ſondern er redet von der
Angſt ſeiner Seelen welche mit Troſt aufzurichten war denn um Troſt
war ihm bange. Andern theils preiſet er GOtt uber ſeiner Hulffe da er
ſich ſeiner Seelen hertzlich angenommen. Und man darff nicht meynen
als ob es eine ſchlechte und geringe Hulffe GOttes geweſen ſey; denn des
Hißkia Seele hat errettet werden muſſen vor dem Verderben iſt es alſo eine
rechte Haupt-Hulffe welche des Hißkia ſeinen geiſtlichen Wohlſtand betraff.
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Die Art aber welche Hißkias an GOtt ruhmet daß er ſich ſelbiger bey ſol.

chem vaterlichen Annehmen gebrauche beſtehet darin daß GOtt alle des
Hißkia Sunde hinter ſich zurück geworffen habe. Solange die Sunden vor
dem Angeſichte GOttes liegen reitzen ſie ſeine Gerechtigkeit zur billigen
Wiedervergeltung worinnen aber der Menſch gewißlich verderben muß.
Daher wo ihm geholffen werden ſoll muſſen die Sunden von dieſem allſe
henden Auge GOttes hinweg gethan werden deren Abthuung von dem
Heil. Geiſt ein hinter ſich zurück werffen nach menſchlicher Weiſe geneñet
wird daß gleich wie der Menſch was ihm im Rucken lieget nicht ſiehet
alſo auch die Sunden nicht mehr vor GOttes Angeſicht zur Anſchauung
und Rache derſelben erſcheinen. Da verbirget dann GOtt ſein Antlitz
von unſern Sunden und vertilget unſere Miſſethat Pſalm egr in. Jſt
nun der Seelen geholffen und ſolche von der Kranckheit ihrer Sunden be
freyet ſo wird auch des Hißkia Leib eine gottliche Wohlthat erwieſen daß
er wiederum von ſeiner Druſe geſund wird von ſeinem Bette aufſtehet

und in das Hauß des HErrn gehen kan. Beyde Kranckheiten und Ge-
ſundheiten der Seelen und des Leibes knupffen ſich genau an einander und
haben wir das Zeugnuß hieran nicht nur an den Hißkia ſondern auch in
dem heutigen Sonntags Evangelio da wir einen gebrechlichen Menſchen
am Gichtbruchigen vor uns haben welchen unſer Heyland JEſus zwar
am Leibe kranck fande aber zuerſt an der Seelen heilete und die erlangte
Geſundheit der Seelen mit der darauf folgenden Geſundheit des Leibes
verſiegelte und vertheidigte. Wir twollen uns zu dieſer wichtigen Sache
Erlauterung und Betrachtung wenden unter hertzlicher Anruffung des
gottlichen Nahmens daß wir unter der Erleuchtung des Geiſtes GOttes
dieſe Ordnung wohl mogen verſtehen lernen um uns die wir deren teg
lich benothiget ſind kluglich darnach zu richten um welche Gnade wir ihn
dann kindlich erſuchen wollen in einem glaubigen Gebat.

Evangelium Matth. IXR, 1--8.
d trat er in das Schiff und fuhr wieder heruber
Se und kam in ſeine Stadt. Und ſiehe da brachten

ſie
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ſie zu ihm einen Gichtbruchigen der lag auf einem Bette.
Da nun JEſus ihren Glauben ſahe/ ſprach er zu dem

Glichtbruchigen: Seh getroſt/ mein Sohn deine Sun
ſind dir vergeben. Und ſiehe/ etliche unter den

Schrifftgelehrten ſprachen bey ſich ſelber: Dieſer laſtert
 GDoDtt. Da aber JEſus ihre Gedancken ſahe ſprach

er: Warum dencket ihr ſo arges in euren Hertzen?
Welches iſt leichter zu ſagen: Dir ſind deine Sunde
vergeben? Oder zu ſagen/ ſtehe auf/ und wandele?
Auf daß ihr aber wiſſet daß des Menſchen Sohn
Macht habe auf Erden die Sunde zu vergeben ſprach
er zu dem Gichtbruchigen: Stehe auf,/ hebe dein Bette
auf und gehe heim. Und er ſtund auf/und gieng heim.
Da das Volck das ſahe verwunderte es ſich/ und prei—
ſete GOtt/ der ſolche Macht dem Menſchen gegeben
hat.

ſ. 2.Egentwartiges Evangelium iwird ſo genau und auch ſo uberein—

ſtiſitend in den drey Evangeliſten beſchrieben Matth. o. Marc. 2.
Luc. 5. daß bey ſo groſſer Menge der damahls geſchehenen Wun

der an den Krancken dieſes etwas beſonders in ſich halten muß daß es vor
andern ſo eigentlich und zwar von allen aufgezeichnet worden. Denn es
meldet Marcus cap. ir 1.2. und Lucas cap.5 iñ. 16. Daß die Sage
von Chriſto immer weiter auskommen ſey daher dann viel
Volcks zuſammen kommen war daß ſie ihn horeten und
durch ivn geſund wurden von ihren Kranckheiten. Muſ—
ſen alſo vorher viele Wunder von Chriſto gethan worden ſeyn. Ja es
meldet Lucas ausdrucklich daß eben zu dieſer Zeit die Krafft des

Ar HErrn
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coAErrn von JEſu gegangen und er jederman geholffen
habe. Hat er nun ſo vielen zur ſelbigen Zeit geholffen wie mags doch
kommen daß von allen denſelben keiner abſonderlich gemeldet worden ſon
dern die Evangeliſten eilen gleichſam einmuthig zur Geſchicht die ſich mit
den Gichtbruchigen zugetragen hat. Man mag daher leichtlich mercken
daß etwas beſonderes hierinnen werde zu finden ſeyn. Jſt es dann et.
wan um die Heilung zu thun eines Gichtbruchigen? wird zu dieſer Kranck
heit eine groſſere Krafft ſie zu vertreiben als zu andern erfordert? hat
Chriſtus kein hoheres Wunder gethan als dieſes? Er hat ja wohl mehr
mahls auch andere Gichtbruchige geheilet und vielleicht zu eben dieſer
Zeit warum wird dann ſolches alles verſchwiegen und nur dieſes einigen

gedacht?; Man ſiehet wohl es ſey nicht haubtſachlich um die Geſundma
chung zu thun. Es iſt etwas in der Geſchicht daß Chriſto noch eigentli
cher anſtehet als das leibliche Geſundmachen. Soll Chriſtus ein Artzt
ſeyn ſo iſt ers am eigentlichſten vor das wichtigſte Theil am Menſchen.
Das hier befindliche hohere geiſtliche Guth das der Seelen des armen
Menſchen erzeiget wird iſt Chriſti eigentliches Werck. Seelen zu ret—
ten Seelen geſund zu machen Seelen zu ſtarcken Seelen in die Ruhe
zu bringen iſt ſeine vornehmſte Arbeit. Wann er das Haupt-Werck wohl
ausgerichtet ſo folget alsdann die Zugabe der Geſundheit des Leibes.
Darauf ſehen nun hier die Evangeliſten und wollen mit ihrer einmuthi
gen Erzehlung uns ein Denckzeichen geben worauf wir in ſeinen Wundern
am allererſten und meiſten zu ſehen hatten. Geiſtliche Cuther muſſen es
ſeyn die wir auch mitten unter den leiblichen embſig hervor zu ſuchen haben.
Denn nicht ſo wol um des Aeuſſerlichen Verganglichen und Leiblichen
willen wurde Chriſtus von ſeinem Vater in dieſe Welt geſendet ſondern
um ewiger und bleibender Guther willen. Wird da nicht Rath geſchaf—
fet ſo wird die leibliche Geneſung wenig helffen. Viele Kinder GOttes
liegen kranck an Seel und Leib allen wird an der Seele nicht allen am
Leibe allhier aufgebolffen. Dieſes Geſundmachen an der Seelen iſt
Chriſti eigentliches Werck es iſt aber auch der Juden Anſtoß und Aerger

nuß!
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nuß welche ſich uber dieſem guten Wercke Chriſti boſe Gedancken machen.

Je edeler ſeine Krafft ſo viel arger iſt ihr Hertz; Je mehr es Chriſtus gut
meynet je hefftiger beſchuldigen ſie ihn eines Ubels. Damit wir nun
nicht in gleiches Urtheil mit ihnen fallen ſo wollen wir dieſe Geſchicht und
darinnen die Anweiſung Chriſti von ſeiner Gottlichen Macht deſto ge
nauer beſchauen und aus dem Evangelio uns anitzo zu betrachten vor

ſtellen

Die Macht Sunde zu vergeben von Chriſto
J. Geubt und

i II. Bewieſen.
Der HErr gebe dazu Gnade und Segen um ſein ſelbſt willen /Amen.

ſ. J.cn Jr haben demnach mit einander zuſehen auf die Macht Sunde J.
Vʒu vergeben wie ſolche von Chriſto J. geubet worden. Hiebey
fragen wir nach Anleitung des Textes

1. An wem?
2. Auf welcherley Art Chriſtus die Macht ausgeubet habe?
Die Perſon mit welcher er hier umgehet iſt ein Menſch der am 1.

Leibe gichtbruchig war oder welches einerley iſt der in den Bewegungen
ſeiner Glieder gelahmet worden daß er ſolche nicht brauchen konte wie es
die Nothdurfft erforderte; Jm Hertzen aber war er mit deſto mehrerer
Krafft ausgeruſtet indem er nebſt der Erkantnuß ſeiner Sunden auch
einen feſten Glauben zu Chriſto hatte. Aus ſolchem Vertrauen ſehnete

n er ſich in ſeinem Gebrechen nach dieſem quten und hufffreichen Artzt funde
auch andere liebreiche Hertzen gleiches Sinnes mit ihm welche ihn willig

J

dahin brachten wo ſie einige Hulffe zu erhalten Hoffnung ſich gemachet
hatten. Es berichtet Marcus 2. cap. 3. 4. daß ihrer vier ſolchen elenden

A3 Hauß
Krancken getragen hatten auf einem Bette; Lucas cap. 5/ig fuget hinzu

daß dieſe Manner geſuchet hatten wie ſie ihren Krancken hinein in das

S
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Hauß brachten und fur JEſum legten ſie hatten aber fur der groſſen
Menge des Volcks keinen Raum ja nicht einmahl den Eingang zur Thure
ſich frey machen konnen daher ſie genothiget worden auf andere Mittel
zu dencken. Endlich ſind ſie auf das nach Judiſcher Gewohnheit flachge
deckte Hauß oben hinauf geſtiegen huben deſſen einen Theil auf und lieſſen
ihren Krancken durch die Oeffnung hernieder mit dem Bettlein mitten unter

das Volck fur Eſum. Da mags nun freplich mit allem Recht heiſſen:
JMEſus ſahe ihren Glauben. Er ſahe den Glauben des Krancken
er ſahe den Glauben der Trager des Krancken. Dieſer Glaube iſt die
Quelle von allen ihren Aunſtalten und Muhe geweſen. Dieſer Glaube
machte den Krancken auf ſeinem Bette wunſchen dem gutigen HErrn
nahe zukommen. Dieſer Glaube hieſſe ihm Trager ſuchen zu laſſen weil
er ſelbſt nicht gehen konte. Dieſer Glaube hat den Tragern die Laſtleicht

und die Fuſſe hurtig gemacht. Dieſer Glaube hat ſie zu der Stadt und
dem Hauſe gefuhret. Dieſer Glaube hat ſie und den Krancken in die Hohe
gehoben. Dieſer Glaube hat das Dach geoffnet. Dieſer Glaube hat
das Bett und den Krancken vor den Fuſſen JEſu niedergelaſſen. Wann
nun der Glaube und das gute Hertz welches dieſe Leute aus dem allge
meinen Ruff ſeiner Liebe Hulffte und Wunderwercke zu ihm gefaſſet
ſich in ſo vielen Wurckligkeiten dargethan und gezeiget hat wie ſolte nicht
der hHErr deſſen Augen nach dem Glauben ſehen ſolches hertzliche Ver.
trauen erſehen und in Gnaden angemercket haben? Es iſt ihm kein lie
berer Anblick als wo er dieſe kindliche Zuverſicht in dem Hertzen findet.

ſ. 4.2 Zyruf welcherley Art aber ubet unſer Heyland ſeine Macht an die
J ſem krancken Menſchen aus? Erthuts mit mundlicher offenbahrer
Ankundigung im Wort: Sey getroſt mein Sohn deine Sun
de ſind dir vergeben. Er bhrauchet die allerfreundlichſte Benen—
nung nennet den Krancken ſeinen Sohn und giebt alſo mit dem Mah
men gleich anfangs zu verſtehen ſie ſeyen an einen recht vaterlich geſinnten
Artzt und Helffer kommen der mit den Krancken umgehen werde als mit

ſeinem
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feinem eigenem Kinde. So ſiehet JEſus den Glauben des Gichtbruchigen
aber dieſer horet die Freundlichkeit des HErrn? Eſu. Dieſe beyde ſchi.
cken ſich wohl zuſammen und hegegnen einander gemeiniglich der Glaube
im Hertzen des Menſchen; die Liebe in dem?  Munde JEſu Chriſti. Der
erſte verlangt nach der anderen und die andere bewilſkommet den erſten.

J. F.6 gebrauchet aber unſer Heyland ein doppeltes Wort gegen den
e Krancken das erſte heiſt: Sey Jetroft. Das andere heiſt:

ſind deine Sunde vergeben. Mit jenem befiehletHertzen des Krancken etwas mit dieſem verkundiget er ihm etwas aus dem

Hertzen GOttes dort tilget er das Ubel hier ſchencket er das Gute bey
des zur grundlichen Hulffe und Aufrichtung des glaubigen Hertzens. Das
erſte Wort: Sey Fetroſt gehet wider die noch im Hertzen zwar uber-
wundene aber doch noch befindliche und ſich regende Furcht und Zweiffel
welche den Krancken nothiget zu dencken ob er nicht unwurdig werde
geachtet und von der gehofften Wohlthat zuruck getrieben werden. Denn
es iſt bekant daß in dem Hertzen eines Menſchen ſich vor den Glauben
viele Furcht und Schrecken finde; ob nun wol dieſer dem Glauben entge—
gen geſetzte Zieiffel durch die Krafft des gnadigen Worts nach und nach
beſieget wird daß endlich der Glaube entſtehen und ſein himmliſches Licht
zu einiger Beruhigung des Hertzens ſcheinen laſſen kan/ daß es ſich wahr
hafftig an die Verheiſſungen anfanget anzuhalten ſo iſt doch damit noch
nicht alle Furcht und Zueiffel aus dem Hertzen hinweg getrieben ſondern
meldet ſich immer von neuen an und erinnert den Menſchen ſeiner vorigen
Unwurdigkeit ſo nachdrucklich daß er vielmahls anhebet kleinmuthig zu
werden und ſich bey nahe die Verheiſſungen wiederum wegnehmen laſſet.
Damit nun ſolches Gnaden-Wort beſtandig und ohne Verlierung erhal
ten werde ſo braucht es einer krafftigen Aufmunterung des Hertzens:
Sey getroſt ſey getroſt furchte dich nicht. Und dahin ſind
auch dieſe Worte Chriſti gemeinet.

d. 6.
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Fgols andere Wort: Dir ſind deine Sunden vergeben gehet
o eigentlich den Glauben an dem die Gnade GOttes m der Ver
gebung der Sunden beſtehend hiermit deutlich angeboten und wurcklich
zugeeignet wird. Denn wann der Menſch vor das gottliche Angeſicht
geſtellet wird muß er ſich zu allererſt bekümmern ob er auch GOtt an
genehm ſey. Niemand wird in der Welt ſo gar unvorſichtig und verwe—
gen ſeyn daß er ſich vor einen groſſen Herrn ſtellen nicht aber vorher ſich
verſichern ſolte ob man ihn auch daſelbſt wol leyden konne; twie ſolte man
deñ nicht gleicher Sorge vor GOtt benothiget ſeyn? Nun aber ſcheiden
die Mißhandlungen Sunden und Untugenden GOtt und uns von ein
ander daß GOtt ſein gnadiges Angeſicht vor uns verbergen muß. Da
kan wol keine frolichere Ankundigung ausgedacht werden als dieſe gegen
wartige iſt: Dir ſind deine Sunden vergeben. Dann damit
wird das gottliche Hertz recht geoffnet daß es lauter Gute und Wohl
thaten uber uns ſtrohmen kan wann keine Hindernuß von der Sunde mehr
im Wege ſtehet. Da mag dieſer Krancke ſich wol auch ſeiner vorigen
Mißhandlungen erinnert und befurchtet haben wegen dieſer ſeiner ei—
genen Untwurdigkeit von ſeiner guten Hoffnung abgewieſen zu werden.
Wil nun Chriſtus dieſen armen Menſchen in ſeiner Zuverſicht recht
krafftig erhalten und befeſtigen ſo muß er es an dem rechten Orte angreif—
fen und erſt der Seele anibren Ubertretungen rathen alsdenn ſo mag man
leichtlich des Leibes Geneſung hoffen.

7AErcket demnach daß wo einem leiblichen Ubel aus dem Grunde ab
 geholffen werden ſoll muß man nicht nur die verborgenen UrſachenJ Gliedern und Krafften des Leibes zu erforſchen ſuchen ſondern

muß tieffer in die Seele des Menſchen hinein ſehen. Chriſtus hebet hier
das leibliche Ubel aus dem Grunde der in der Seelen war indem er die
Sunde angreifft greifft er zugleich die Kranckheit an weil aus der Sunde
die Verderbung der Natur und daher der Schmertz am Menſchen ruh

ret.
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ret. Die Verbindung zwiſchen der auſſern corperlichen und der innern
geiſtlichen Natur iſt viel zu genau daß nicht eine der andern Anſtoſſe fuhlen

ſolte und weil die corperliche Natur viel ſchwacher iſt als die geiſtliche ſo
kan der Leib nicht geſund bleiben wo die Seele erſt kranck gemachet worden.

Es mag wol geſchehen daß bey einem ſehr beſchwerten elenden und ſiechen
Leib ein freudiges und munteres Gemuthe bleibe aber es wird hingegen
auch der ſtarckeſte Leib von einem gekranckten Hertzen murbe und ſchwach
gemachet werden. Da nun durch den Alfall von GOtt die Seele des
Menſchen in allen ihren Krafften/in eine Haupt. Verwirrung und Unord
nung kommen wie kan es moglich ſeyn daß der Leib der die geheimen
Eigenſchafften der Seele an ſich corperlich bilden ſoll in einem guten Zu—
ſtand und Ordnung verbleibe? Eine jede ungehorige Empfindung aber
welche wider die Art und den Zweck des Corpers ſtreitet iſt eine Kranck—
heit am Leibe. Sooll dieſe gehoben und der Leib zurechte gebracht wer
den ſo muß es in der Seelen zu erſt richtig werden. Jſt demnach alle
K ele und brauchet

lnuina aſſmacktiae Ramn 5*wei in diees Verborgene memand ſehen und greiffen kan als allein GOtt.zur ——23 Die Allmacht
Die Gnade weil dieſe Heilung der Seelen durch die Vergebung der
Sunden geſchehen muß welche niemahls als nur von der Barmhertzigkeit
GoOdttes erlanget werden kan. Da ſiehet man alſo die wahre Urſache
warum Chriſtus dieſe Ordnung an dem krancken Menſchen gehalten
und an ſeiner Seele zu heilen angefangen habe.

ſ. 8.MOLſo hat unſer Heyland Chriſtus ſeine Macht Sunden zu vergebenKi ausgeubet. Soll nun dieſes Werck nicht allein bey dem Krancken

ſeinen guten fernern Fortgang gewinnen ſondern auch bey den verſamule
ten Zuhorern ohne Anſtoß bleiben ſomuß er zu dem erſtien das anIIJ.
dere thun und nach der Ausubung den Beweiß anfugen daß es ihm
allerdings zuſtehe Sunde zu vergeben. Davon handelt der ubrige Theil
unſeres Evangeli. Es leget uns aber ſelbiges ordentlich vor theils

B 1. den
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i. den Anlaß den der hHErr Chriſtus zu ſeinem Beiveiß findet theils
2. den Nachdruck den er bey ſeinem Beweiß brauchet. Bepdes haben
wir zu erwegen wo wir die Krafft dieſes Beweiſes grundlich einſehen
wollen.

d. 9.
WEr Anlaß der unſerm Heyland zu ſeinem Beteiß gegeben wird
E findet ſich in den Urtheilen der Judiſchen Schrifftgelehrten die fie

von unſerm Heyland falleten. Sie hatten zwar offentlich noch nichts
geſprochen von dieſer Sache aber in ihren heimlichen Gedancken beſchul—
digten ſie JEſum einer Gotteslaſterung wie der Text klar bezeuget da
ſie innerlich bey ſich ſelbſt gedacht und geſaget: Dieſer laſtert GOtt.
Was muß doch wol dieſer Leute Anſtoß getpeſen ſeyn daß ſie bey einer ſo
guten Sache als die Sunden- Vergebung iſt ein ſo ubeles Urtheil gefallet
haben? Wiſſen ſie denn nichts von der Sunde und deren Vergebung?
Das iſt nicht moglich daß ſie ſo unverſtandig geweſen ſeyn ſolten. Viel
mehr tweil ſie ſich gar zu verſtandig in dieſer Sache zu ſeyn dunckten fallen

ſie in ſo boſe Gedancken. Sie twuſten gar wohl daß jeder Menſch Sun
den an fich habe denn das Geſetz zeugte davon mit ſo vielen Worten. Sie
wuſten auch daß wann GyOtt und ein Sunder zuſammen kamen den
Sunder nichts als die gnadige Vergebung der Sunden retten konte denn
wenn GOtt Sunden wolte zurechnen wer wolte vor ihm beſtehen? Es
war ihnen auch nicht unbekant daß GOtt dieſe Eigenſchafft an ſich habe
daß er Sunden vergibt. Eſaia 4325. Jch/ ich tilge deine Uber
tretung um meinet willen und gedencke deiner Sunde nicht.
Und gleich drauf cap. 44 22. Jch vertilge deine Miſſethat wie
eine Wolcken und deine Sunde wie den Nebel. Ja wann
man genau und eigentlich reden wolte ſo gehet die Sunde endlich alleine
gegen GOtt wie im Pſf. zu s. ſtehet: An dir allein hab ich geſůn
diget und ubel vor dir gethan auf daß du recht bevalteſt
in deinen Worten undrem bleibeſt wenn du gerichtet wirſt.
Daher auch GOTT alleine der Eigenſchafft ſich bey Moſe ruhmet

Exod.
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Exod. z4 6.7. HErr oErr GOtt barmhertzig gnadig
und gedultig und von groſſer Gnade und Treu/ der du be
weiſeſt Gnade in tautend Glied und vergiebeſt Miſſethat
Ubertretung und Sunde. Und eben darum weil ſie ſolche Eigen-
ſchafft der SundenVergebung ſo gar eigentlich und genau an GOTT
wuſten verdachten ſie es Chriſto daß er Sunden vergab. Uberdem ſo
wwar denen Schrifftgelehrten nicht unbekant die Ankundigung ſolcher Ver—
gebung der Sunden daß ſie ſich daruber hatten einen Scrupel machen
muſſen. Denn es war ja im Alten Teſtament dieſe Verkundigung unter
Jſrael nicht unbekant wenn ſie Suünd und Schuld. Opffer brachten nach
der Ordnung die der HErr im Moſe geboten hatte. Denn GOtt hatte
bey ſolcher Anordnung jedesmahl die Verlicherung hinzugeſetzt daß er
einer ſolchen opffrenden Seele gnadig ſeyn twolte und ihre Sunden ſolten

ihr vergeben ſeyn. Was konten da die Prieſter denen opffrenden Jſraeli.ten zum Beſchluß ihrer Opffer Andacht beſſers in das Hertz eindrucken

als dieſe Verſichtrung von der Vergebung ihrer Sunden? das war
wohrhafftig die beſte Erinnerung die ſie mit nach Hauſe nehmen konten.

An dem groſſen Jahrlichen Verſohnungs-Feſt da das gantze Volck mit
beſonderen Faſten Opffern und Beten die Bergebung ihrer Sunden von
GDOtt ſuchen muſten wurde dieſe Ankundigung der gnadigen Vergebung
die Urſache der Freude des gantzen Volcks wann der Hoheprieſter bey
WBollendung des Gottesdienſtes ſie der Vergebung ihrer Sunden und
alſo der Gnade GOttes frolich verſicherte. Jn Summa das gantze
Levitiſche Geſetz zeigte nnd deutete auf nichts anders als auf dieſe Wohl

chat daß GOtt Sunden vergibt. Dahin ſahen alle Anſtalten daraufgiengen alle Schatten und Vorbilder welche ob ſie wol aus eigener Krafft
ſolche Vergebung nicht wurcken konten ſo konten ſie doch ſelbige aus einer

hohern und beſſern Quelle flieſſend denen Glaubigen des Alten Teſta
mentes darreichen und verſichern. War es alſo unmoglich daß die hierverſamleten Schrifftgelehrten von der Macht Sunde zu vergeben wie
ſie bey GOtt gewohnlich ſey und taglich geubet werde nicht ſolten gnuüg
lichen Bericht gehabt haben.

SS

S

2

B 2 g. 10.



Soo 12 Soh
ſ. 10.ken Olte man aber gedencken es ware vielleicht dieſes ibr Anſtoß gewe—

Ah ſen da ſie horen muſten wie einem eintzelnen Menſchen vor ſich al—
lein und ins beſondere ſeine Sunden vergeben wurden ſo wird man leicht
lich finden daß auch dieſes nicht ihr rechtes Aergerniß geweſen ſey. Denn
es war auch dieſe auf eintzelne Perſonen gerichtete SundenVergebung
ibnen nicht unbekant indem ſie wuſten daß eine allgemeine Sunden
Vergebung welche ſich auf eintzelne Sunder nicht austheilen lieſſe ohne
Frucht ſeyn wurde. Was hilfft ein groſſer Schatz den Armen davon fich
keiner vor ſich in ſeiner Durfftigkeit bereichern darff? Es iſt beſſer ein
kleiner Vorrath davon jeder etwas nehmen darff als ein groſſer Uberfluß
zu welchen niemand erlaubet iſt zunahen. Es wuſten ja die Schrifftge
lehrten wol daß nicht nur allein an dem Verſohnungs. Feſt dem gantzen
Volck ingemein ſondern auch bey denen SundOpffern einer jeden Seele
beſonders die Vergebung der Sunden verſichert werde. Jedoch damit
wir auſſer allen Zweiffel geſetzet werden und dieſe an eintzelne Perſonen
gebrachte Sunden-Vergebung klarlich ſehen mogen ſo durffen wir nur
auffſchlagen 2. Sam. 12 3. da die Worte des Propheten Nathans an den
Konig David etithalten ſind und alſo lauten: Da ſprach David zu
Nathan: Jch habe geſündiget wider den cErrn Nathan
ſprach zu David: So hat auch der HErr deine Sunde weg
genommen du wirſt nicht ſterben. Hier finden ſich obnſtreitig
dieſe zwey beyſammen eines eintzelnen Sunders ſein Sunden-Bekantniß
und dann die gnadige Sunden-Vergebung die dieſem eintzelnen Manne
angekundiget wird. Nathan macht ſich gar kein Bedencken dem David
nach ſeiner hertzlich bezeugten Sunden-Reue die Vergebung der Sunden
anzukundigen; Er wurde vielmehr Unrecht gethan haben tvenn er dem
David ſolche gute Botſchafft verſchwiegen hatte die ihm doch GOTT
zu offenbahren anbefohlen hatte. Jſt alſo auch dieſes nicht der rechte
Anſtoß uber welchen die Judiſchen Schrifftgelehrten ſich ſo hefftig ar-

gerten.
g. 11.
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J. 11.wii Anun alſo dieſen Judiſchen Weiſen die Vergebung der Sunden nicht
 unbekant ware und ſie ſolche vor eine Eigenſchafft an GOtt erkan
ten auch keinen Scrupel ſich uber der Ankundigung ſolcher Sunden Ver
gebung machten indem ſite wuſten daß die Gnade des HErrn durch den
Maund der Diener kund gemacht werden muſſe ſo fragt ſichs nicht unbil
lig worüber eigentlich ſie ſo ein widriges Urtheil gefallet haben? Das iſt
eigentlich ihr Stein des Anſtoſſens daß der HERR JEſus die Macht
Sunden zu vergeben ihme anmaſſet als eine ihm eigenthumlich zuſte—
heude Macht. Denn von Seiten des Gichtbruchigen gehet kein Sun
den-Bekantniß vorher es meldet auch dieſer Krancke nicht daß er ein
Sund- oder Schuld-Opffer nach Jeruſalem in den Tempel bringen
wolle; bey welchen Fallen Anlaß gegeben worden ware von der Sunden
Vergebung zu reden. Auf der andern Seiten und in Betrachtung des
HErrn JEſfu findet man keine bloſſe Ankundigung der Sunden. Ver
gebung die im Nahmen und auf Befehl GOttes geſchehen ſondern Chri
ſtus handelt mit dieſer Macht als mit ſeinem eigenen Guth damit er nach
ſeinen Gefallen ſchalten kan wie er wil. Jn Summa Chriſtus handelt
mit der Sunden Vergebung tweder als ein Prieſter des Alten Teſtaments
bey den Sund-Opffern noch als der Prophet Nathan bey dem Konig
David. Venp den Ptrieſtern ware die Oeconomie und gottlich anbe
fohlne Ordnung in taglicher Gewohnheit; bey dem Propheten Nathan
war ein ſonderlicher Vefehl und Abſendung von GOTT verhanden.
Aus der Opffer-Geitvohnheit iwurden die Prieſter aus dem ſonderlichen
gottlichen Befehl wurde Nathan berechtiget die Sunden-Vergebung
anzukunigen. Beyderſeits thaten ſie es nicht in ihren eigenen ſondern
in GOttes Nahmen. Hier aber bey Chriſto wird tveder die Gewehnheit
der Opffer noch ein ſonderlicher gottlicher Berehl der dieſen Krancken an
gienge angefübret. Sein gebrauchtes Formular ſiehet mehr auf ſeinen
eigenen als auf SOttes Nabmen als ob er der allernechſte FErr ware
der mit den Sunden zu thun und daruber das Erkantniß hatte. Dun
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cket demnach die Judiſchen Schrifftgelehrten daß das Anmaſſen der
Macht Sunde zu vergeben nach eigenen Willen ein rechter Gottes—
Raub ſey damit ein Menſch ſich gottlicher Ehre und Majeſtat theilhafftig
machen wolte. Weil aber ſolche gottliche Eigenkhafft GOtt nicht weg—
geraubt werden kan ſondern er die Macht Sunde zu vergeben wohl allein
wurcklich und in der That behalten wird ſo kans nicht fehlen es muſſen die
Worte mit welchen ſich ein Menſch ſolcher gottlichen Eigenſchafft wie
wol vergeblich anmaſſet eine Gotteslaſterung in ſich halten. Nun glaub—
ten aber die Fudiſchen Schrifftgelehrten gantz und gar nicht daß JEſus
ſey der Chriſt der Sohn des lebendigen GOttes mit dem Vater eines
und aller gottlichen Ehre und Majeſtat gleich theilhafftig ſondern ſie hiel
ten ihn vor einen bloſſen Menſchen vor Joſephs des Zimmermanns Sohn;
meinten auch daß ſie ſeinen Vater und Mutter ſo wol kennten daß ſie in
ihrem Urtheil nicht irren konten. Beym Matthao cap. i355. õ. machen
ſie ſeine Genealogie und Geſchlecht-Regiſter: Jſt er nicht eines
Zimmermanns Sohn! Heiſſet nicht ſeine LNutter Maria?
und ſeine Bruder Jacob und Joſes und Simon und Ju
das und ſeine Schweſtern ſind ſie nicht alle bey uns/
woher kommt ihm denn das alles? Beym Joh.7 i2. urtheilen
ſie von ihm unterſchiedlich: Und es war ein groß Gemurmel
von ihm unter dem Volck: Etliche ſprachen: Er iſt from̃;
die andern aber ſprachen: Nein ſondern er verfuhret das
Volck. Jn folgenden ceap.8 48. ſind ſte ihrer Sachen ſo gewiß daß ſie
ſprechen: Sagen wir nicht recht daß du ein Samariter
biſt und haſt den Teufel. Jn dem eap.9 24. machen ſie gar ei
nen Puntt gottlicher Ehre draus daß JEſus ein Sunder ſey da ſie zu
dem ebmabls Blindgebohrnen nunmehr durch die Krafft JEſu Sehend
gemachten ſprechen: Gib GOtt die Ehre wir wiſſen daß
dieſer Menſch ein Sunder iſt. Seo gar eigentlich und gewiß wu
ſten ſie die Beſchaffenheit die es mit JEſu hatte daß ſie ihn ohn eini
gen Zweifel vor einen Sunder halten und ausſchreyen. An einem ſo beſchrie

benen JEſu muſſen ſich freylich die Juden argern und ſtoſſen wie ſolte ſich

ein
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ein ſo elender Menſch der GOtt allein zuſtehenden Sunden- Vergebung

anmaſſen?

d. 12.Tn Enn wir alſo endlich kurtz und eigentlich den wahrenAnſtoß der Juden
Wbeſchreiben ſollen ſo haben dieſe Leute die Mittheilung einer gottlichenenenn dieſen vor ihren Augen geringen Menſchen JEſum nicht

begreiffen konnen und waren ihnen alſo die beyde Naturen in einer gottli
chen Perſohnlichkeit vereiniget an Chriſiv unbekant und verborgen. Sie
wuſten nicht was die menſchliche Natur aus ſolcher perſonlichen Vereini
gung von der Gottlichen empfangen hatte als in welcher Menſchheit
Chriſti die gantze Fulle der Gottheit leibhafftig wohnte; weil nun dieſe
menſchliche Natur aller gottlichen Eigenſchafften theilhafftig ware ge
macht worden daß ſie ſich gar leiht GOTT gleich hatte geberden kon—
nen dieſes Gebrauchs aber in ihrer tieffen Erniedrigung ſich auſſerte
und nur manchmal einen Strahl ſolcher Majeſtat jn ihren Wurckungen
blicken lieſſe ſo wurden dieſe Judiſchen Weiſen irre und mepneten es
ware hiedurch eine Gotteslaſterunng begangen worden.

d. 13.
ZVdJeſes war nun der rechte Anlaß welcher unſerm. Heyland zu ſeinem
 Beweiß gegeben wurde denn er wolte ſolche lugenhaffte Gedancken
nicht tieffer einwurtzeln laſſen damit nicht ſein geſamtes Amt und Perſon
verdachtig und verterfflich wurde nimmt alſo Gelegenheit ſie auf die
rechte Spure der Wahrheit zu fuhren damit ſie ein beſſeres Gemuth und
Urtheil faſſen mogen. Gibt hiermit eine gute Regel ſeinen Jungern be
ſonders aber Chriſtlichen Lehrern wie ſie ſundliche und gottloſe Urtheile
anzuſehen haben. Nicht vor Gelegenbeiten fich zu erbittern oder einen
unverfonlichen Haß auf ihre Laſterer zu werffen ſondern als lauter Anlo—
ckungen und Bewegniſſe die eigentliche Beſchaffenheit der Sache nach
dem innern Grunde der Wahrheit hervorzubringen und ſich mit Ernſt
befleißigen die Sache ſo vielmehr nach ihrem eigenem Geſicht als nach

der
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der falſchen Farbe zu betrachten. Das heiſſet die Berwirrung mit Ord.
nung die Finſterniß mit dem Licht die Lugen mit der Wahrheit ver—
trieben welches denn eine hochſt nutzbahre Sache iſt welche zumal
Chriſtliche Lehrer wol zu beobachten haben.

J. 14.
2. ZJerauf folget nun der Nachdruck welchen der HErr Chriſtus

vAu bey ſeinem Beweiß brauchet. Wenn ein Beweiß nicht Nachdruck
in ſich hat ſo iſt er ſo viel als nichts daher er ſeine Krafft nohtwendig zur

Uberwaltigung der Hertzen in ſich halten muß. Unſer Heyland wie er.
der Meiſter mit der gelehrten Zungen war und das Zeugniß hatte daß
er gewaltig und nicht laulich wie die Schrifftgelehrten predigte bediente
ſich auch durchgehends in ſeinen Reden krafftiger Beweiſe. Hier in un
ſerm Text finden wir den Nachdruck 1. in ſeiner Frage in Worte ge
faſſet; und 2. in der Uberzeugung da er mit ſeinem Werck die
chertzen ruhret. Worte und Wercke ſind krafftig und uberzeu
gend wenn ſie von dem HErrn JEſu zum Beweiß gebrauchet wer
den. Wir wollen die Starcke von beyden beſehen.

ſ. 15.
NMIt ſeiner Frage fuhret der HErr die Judiſchen Schrifftgelehr

a xorten auf zwey Dinge auf das heimliche ihrer Hertzen; und auf
die Uberlegung und Entſcheidung ſeiner beyden Gottlichen Befehls—
Worte. Erſtlich fraget er ſie um das heimliche ihrer Zertzen
nicht zwar um die Sache ſo wol als um die Urſache da er ſpricht: Marum
dencket ihr ſo arges in euren cHertzen. Hiemit zeigt er ihnen daß
ihre verborgene Hertzens Gedancken nach ihrer Wurcklichkeit offen
bahr und nach ihrer Beſthaffenheit boſe waren. Er weiß was ſie
dencken. Er weiß daß ſie arges deneken. Das erſte verrichtet ſeine All
wiſſenheit; Das andere ſeine Gerechtigkeit. Da mag man ivol bey ſol
cher Frage des HErrn JEſu hinwieder fragen: Was iſt das vor ein
Mann dem nicht nur Wind und Meer gehorſam ift ſondern dem auch

das
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das verborgene der Hertzen offen ſtehet? das iſt eine unlaugbahre Gott—
liche Eigenſchafft Hertzen umn Nieren zu prufen daher auch Salomo in
ſeinem Einteihungs. Gebet/n. Reg.s zo. alſo redet; Du wolteſt ho
ren im Himmel in dem Sitz da du wohneſt und gnadig
ſeyn und ſchaffen daß du gebeſt einem jeglichen wie er
gewandelt hat wie du ſein ertz erkenneſt denn du allein
renneſt das chertz aller Kinder der Menſchen. Und GOtt ſelbſt
macht zwiſchen ſich und den Menſchen den Unterſcheid da er dem Sa
muel wegen Salbung eines Sohns Jſai Befehl gibt 1. Sam. 16/7
Sihe nicht an ſeine Geſtalt noch ieine groſſe Perſon ich
habe ihn verworffen. Denn es gehet nicht wie ein Menſch
ſihet ein Menſchſihet was fur Augen iſt der OErr aber
ſihet das certz an. Waur es alſo an Chriſto abermal ein klarer
Beweis daß etwas mehr als bloß menſchliches an ihm ſich finden muſ—
ſe weil er das inwendige der Herten ſeiner Frinde ſo eigentlich erkann
te und mit ſeiner Frage offenbarte; auch hieraus hatten ſie Gelegen-
heit gehabt nach dieſer ſonderbaren Perſon und ihrem Amt ſich ge
nauer zuerkundigen um in ihrem Urtheilen von ihm nicht zu verſtoſſen.

J. 16.Ks iſt aber nicht gnug an dem daß Chriſtus das verborgene der
Wer Gedancken offenbaret ſondern er meldet denen Juden zugleich
daß es arge Gedancken ſind die ſie von ſeinem Sunden Vergeben in
ſich hegen. Er wil nicht daß fie ihm ihre arge Gedancken erzehlen
ſollen ſondern er verlanget nur die Urſach zu wiſſen: Warum ſie ſo
boſes dencken. Damit zeiget er ihnen deutlich ihr boſes dencken habe
keinen guten und gultigen Grund. Es iſt ſchon von Natur bekant daß
man nicht ohne Urſach jemand richten und verdammen ſolle; Aber eben
darum darff man ſolche Urtheile und Verdammungen auch nicht im Ge
muthe hegen und beybehalten denn wann ſie nicht erſt im Hertzen ent—
ſtanden und gebilliget worden waren ſo wurden ſie niemals ins euſſerli—
che herausbrechen. Daher derjenige welcher auch nur in ſeinem Hertzen

C beim
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beimlich von einer Perſon ader Sache ohne gnuglamen Grund und Ver
urſachen boſes urtheilet damit groblich ſündiget und wider die naturli—
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und gehoret zu ihrer Erkantniß ein mehreres Licht als man roch zur
Zeit gefunden hat; Als daß man mit ubereilen ſich verſundigen ſolte.

Jn
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Jſt denn nun die Perſon und Wercke des Meßia eine ſo leichte geringe
und taglich vorkommende Sache daß man daruber kein langes Beden—
cken machen dorffe Es hat ja der heilige Geiſt dieſes Erkantniß vor

ein ſo Hohes und Gottliches Geheimniß ausgegeben daß er darin die

Weißheit GOttes und die GerechtMrachung der Menſchen gefunden.
Aber dieſen Schrifftgelehrten ſtecket das Vorurtheil wider JEſum in den
Hertzen welches ſie zu keiner Unterſuchung kommen laſſet und damit iſt
auch ihre Bekehrung von ihnen ſelbſt krafftig gehemmet.

d. 17.
Was andere worauf der Herr die Judiſchen Schrifftgelehrten fuh h
Snret iſt die Uberlegung und Entſcheidung ſeiner beyden
gottlichen BefehlsWorrte welche er beyde an dem einigen Gichtbru
chigen Menſchen brauchen tolte. Eines hatte er ſchon geredet das andere
wolte er gleich itzo ſprechen eines hieß: Dir ſind deine Sunde ver
geben. Das andere ſolte heiſſen: Stehe auf und wandele. Beyde
nehmen etwas. Eines der Seelen die Sunde. Das andere dem Leibe
die Kranckheit. Eines iſt ſo ſchwer als das andere; und Eines iſt ſo leicht
als das andere. Wir reden hier von einem Ausſpruch der in der Krafft
geſchicht und dem die unfehlbare Wurckung folget. Sonſt wennes von
einem bloß mundlichem Sprechen der Worte ſolte genommen werden
ſo ware zwar keines ſchwerer als das andere auszureden aber ſie twaren
auch bevyde gleich vergeblich und eitel ausgeſprochen. Chriſtus halt ſein

Sprechen vor Wurcken; ſeine Worte vor Wercke; ſein Sagen vor
Thun; ſein Befehlen vor Erfullen. Da iſt demnach die Meinung der
Frage welche Chriſtus an die Schrifftgelehrten gethan dieſe: Jhr
habet darinn nicht Unrecht daß ihr dieſes Wort: Dir ſind deine
Sunde vergeben vor ein ſehr ſchweres Wort haltet und welches
ſich allein vor den Mund GoOttes ſchicket der kan dieſes Wort mit ei
nem wurckſamen Nachdruck ſprechen. Es iſt alſo warhafftig ein ſchwe
res Wort. Aber was haltet ihr von dieſem andern Worte: Stehe
auf und wandele: ſchicket ſich dieſes beſſer in den Mund eines na
turchen Menſchens? Oder iſt es einerlev Schwerigkeit daß ein bloſſer

C2 WMenſch



vBob 20 *6
Menſch eines ſo wenig ſprechen kan als das andere? Was kan aber wol der

Entſcheid in dem Hertzen der Schrifftgelehrten anders in ſich halten als
daß beyde Wort gleich ſchwer und einem jeden Menſchen unmuglich
ſind ſolche aus eigner Krafft auszuſprechen. GOtt kan wol Sunden
vergeben; GOtt kan auch den Leib von der Kranckheit befreyen; Aber
GOTT kan bepdes allein aus ſeiner eignen Gottlichen Macht. Kein
Menſch kan ihm weder eines noch das andere nachſprechen. Der Menſch
kan nicht Sunde vergeben ſo darff er nicht ſprechen: Dir ſind
deine Sunden vergeben. Der Menſch kan nicht die Kranckheit
vom Leib im Augenblick weggehen heiſſen ſo darff er nicht ſprechen:
Stehe auf und wandle. Jſt alſo eines ſo wol als das andere einem bloſ
ſen Menſchen unmoglich das hat ſeine volle Richtigkeit.

V 18.5

Jeber aber werden dieſe Schrifftgelehrten gleichſlam heimlich und un
M vermerckt erinnert und angefuhret daß wenn ſich ihnen eine Per—

ſon darſtellte die dieſes letzte Wort: Stehe auf und wandle mit
rechtem Nachdruck ſprechen konte das iſt die da am Leib im Au
genblick heilen und geſund machen konte; ob ſie nicht einer ſolchen Per
ſon auch das erſte Wort: Dir ſind deine Sunden vergeben/zu
trauen und ſie alſo vor ettvas Gottliches halten muſten als die nicht unter
die bloß- naturliche Menſchen konte und ſolte gerechnet werden. Damit
bereitet Chriſtus die Hertzen dieſer harten Widerſprecher zum folgenden
Wunderwerck daß ſie ſelbiges mit einigem Nutzen ihrer Seelen anſe
hen mochten. Denn ſo lang die Worte und Wercke Chriſti nicht in eine
gnugſame Überlegung und Betrachtung gezogen ſondern nur als in ei—
nem Schlaff und Traum ohne die Auffmunterung der Seelen-Kraff
ten obenhin) gehoret und geſehen twerden ſo konnen iie wolals etwas
ſeltzames neues fremdes ungewohnliches gehalten und bewundert wer—
den aber man lernet niemals die eigentliche Characteres und Merck
mahle des Eingebohrnen Sohnes GOttes daran erkennen man wird
der Goottlichen Abſicht unter ſolchen Vorſtellungen nicht gewahr und alſo
verſchwindet ein ſolches Wunder wiederum aus dem Gedachtniß ohne

einigen
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einigen daraus gezogenen Nutzen. Denn es iſt einmal gewiß es mag noch

ſo viel gottlicher Krafft in dem Wort GOttes und ſemen Wercken zur
Uberzengung der menſchlichen. Hertzen verhanden ſeyn und ivurcken wol
len dennoch aber wann es an der erſten Annahme der Seelen fehlet wel
che im bedachtſamen horen und uberlegen nachdencken und widerholen be

ſteht ſo iſt alle Krafft des Geiſtes welche hier warhafftig gegenwartig iſt
auch unfehlbar wurckſam ſeyn wurde ſchon zuruck gewieſen und ihr zu
fernerer Eingehung und Eindringung in die Seele die Thur verſchloſſen.
Auch Menſchen.Worte muſſen mit einer Achtſamkeit gehoret werden wo
man deren eigentlichen Jnhalt erreichen und verſtehen wil zumal wo es
wichtige tind ſchtvere Dinge betrifft vielmehr muß GOttes Wort und
Werck mit fleißiger Auffmerckung in der Scele angenommen werden
oder es wird die im Wort wurckende Krafft vergeblich empfangen als
welche keine Oeffnung vor ſich findet. Daher hat hier der HErr JEſus
die Schrifftgelehrten zu einer fruchtbaren Handlung ſein Wort zu horen
und ſein Werck zuſehen vorbereiten auch damit ihre Bekehrung und Se
ligkeit krafftig wurcken wollen. Denn tveil ſte uber dem Sunden- Ver
geben Chriſti ſich geargert hatten konte ſolches Aergerniß nicht beſſer ge
hoben und ihnen das Erkantniß des gottlich geſendeten Meßia nicht leich
ter gemacht werden als wann ſie alles fein eigentlich und wol uberlegten

und aus gottlichen Wercken eine gottliche Macht und Perſon ſchlieſſen

wurden.

d. 19.
Km lunmehr laſſet der Heiland auf ſeine doppelte Frage die Uberzeu 2.
Al gung ſelbſt folgen ſeinem Beweiß den rechten Nachdruck zu ge
ben. Wir finden aber ſolche Uberzengung theils 1. in ſeinem Wun
der das er thut; theils z2. in des Volcks certzen das hier zuge

J

gen iſt und alles mit anſihet. Durch jenes wird die Uberzeugungge—
wurckt in dieſem wird ſie gefuhlet; Beyde gehoren zuſammen; das Wun b

der ſoll vor gottlich erkant werden; ſo gehoret ein geruhrtes Hertz dazu;
das Hertz ſoll keinen leeren Traum ergreiffen ſo muß ein gottliches
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Wunder zum Grunde da ſtehen. Das Wunderwerck Chriſti be—

a treffend meldet uns der Teyt die Beſchaffenheit und auch die Abſicht
deſſelben. Wie iſt denn das Wunder Chriſti beſchaffen.? Es iſt ein
augenblicklich und augenſcheinlich wurckendes geſund.ſprechen. Chriſtus
brauchte keine weitere Zeit zum geſundmachen und das Volck keine weite—
re Uberzengung von dieſem geſund werden. Drey Wort drey Befehle
drey Wirckungen. Stehe auf; qHebe dein Bette auf: und gehe
heini. Das erſte gibt die manglende Geſundheit; Das andere be
weiſt die gelieferte Geſundheit; Das dritte wendet die erwieſene Geſund
heit mutzlich an. Der Leib des Gichtbrüchigen bekommt mit dem erſten ſei
e Krafft; mit dem andern wird er ein Herr uber ſein Krancken-Bett;
mit dem dritten wird er frey zu ſeinem gewohnlichen Lebens-Wandel.
So vollkommen macht der Heiland ſeine Woſthat daß er dem Krancken
zuerſt das krafftige Vermogen in ſeine Glieder ſchencket hernach ihn von
dem Bette vollig befreyet und endlich ihn in ſeine Haußhaltung wieder
einfuhret. Denn der Menſch ſtund damals alſobald auf und gieng heim.
So iſt das Wunder des HErrn Chriſti beſchaffen.

c

Y 20.b Een As iſt denn die Abſicht dieſes augenſcheinlichen Wunders das
Mmeldet Chriſtus ſelbſt: Auf daß ihr aber wiſſet daß des
Menſchen Sohn Lacht habe auf Erden die Sunde zu
vergeben. Das Wiſſen oder Erkennen was vor eine Macht dem
Menſchen Sobngegeben ſey die er auch hier auf Erden brauchen ſolte
und kunte das war die Abſicht des Wunders durch Chriſtum geſchehen.
Die Unwiſſenden ſolten hiedurch wiſſend gemacht werden; aus einem
ſchon bekannten Sturk lernet man ein anders unbekantes daher bedient
ſich der HErr Chriſtus dieſes bey dem menſchlichem Verſtehen gewohn
lichen und naturlichen Weges. Er zeigt ihnen eine gottliche Krafft daß
ſie die andere deſto leichter auch bekennen mochten. Es iſt eine gottliche
Macht welche die Sunden vergibt und dieſe war den Juden an Chri
ſto verborgen; und es iſt ebenfals eine gottliche Macht den krancken Leib
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in einem Augenblick geſund und ſtarck zu machen als ob er nie ſchwach
geweſen ware und dieſe war den Juden an Chriſto deutlich vor Augen ge-
leget jene Krafft laugneten ſie Chriſto dieſe muſten ſie augenſcheinlich
uberzeuget zugeſtehen; So hatten ſie weiter keine gnugſame Urſache das
gottliche Wurcken Chriſti an der Seele der Menſchen zu laugnen da
ſie das gottliche Wurcken Chriſti an dem Leib des Krancken vor ſich ſa
hen. Ein gottlich Wort das den Leib heilet dass kan mit eben derſelben
einigen gottlichen Krafft auch die Seele heilen. Es ſolten aber die Ju—
den beſonders dieſes Stuck erkennen und wiſſen lernen daß Chriſto die
Macht Sunden zu vergeben auch ſchon hier auf Erden zukomme ob er
gleich in einer Knechts- Geſtalt und als ein Menſchen Sohn andern
Menſchen an Geberden gleich in einer tieffen Erniedrigung wandelte
ſo machte doch alle dieſe armſelige Geſtalt noch keine Urſach und Hinde—
rung daß Chriſtus nicht alle Fulle der Gottheit in ſich wohnend gehabt
patte. Er hatte die Herrlichkeit des Vaters als der Eingebohrne Sohn
GoOttes aber er brauchte ſie nicht uberall und allezeit ſondern nur
wenn und wo es ſein himmliſcher Vater nach ſeinem heiligem Rath und

Willen haben wolte.

2 J.
WEnn es beſtehet die Ridrigkeit und Knechts-Geſtalt des HErrn
JEsNU nicht darinn daß er die Gottuche Majeſtat nach ſeiner
Menſchheit gantz und gar nicht eigen beſitzet; oder daß er ſie gantz und
gar nicht brauchet; ſondern nachdem er ſchon in der erſten Empfangniß
die gantze Fulle der Gottheit zu einer Einwohnerin ſeines menſchlichen
Leibes bekommen hatte ware ſolche Gottliche Macht und Herrlichkeit
freylich dem Menſchen Chriſto eigen und perſonnuch zugeborig und
kan ſolcher Beſitz dem HErrn Chriſto nicht ohne vollige Trennung des

perſohnlichen Bandes zwiſchen den beyden Naturen genommen oder ge—
laugnet werden. Aber darin beſtehet die Knechts-Geſtalt und Ernidri—
gung des Menſchen Sohns daß er den ieiner Memſhbheit perſohnlich
vereinigten unendlichen Reichthum aller GOttes Julle an ſeiner Menſch
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heit und in ſeinem euſſern menſchlichem Wandel nicht begehrte leuch—
ten zu laſſen ſondern war zufrieden daß er andern Menſchen gleich
an Stellungund Geberden erfunden wurde begab ſich alſo damit des—

jenigen Glantzes und majeſtatiſchen Anſehens in welchem ſonſt ſeine
Menſchheit hatte verehret werden muſſen und lieſſe ſich dagegen gering

achten. Ja wann auch dieſe GOttes Fulle die jedesmal in ihrem
menſchlichen Leibes-Tempel wohnete ein oder andermal durchſtrahlen
wolte um eine Uberzeugung zu machen was in Chriſto wohnete ſo nahm

ſich Chriſtus dieſes durchſtrahlens gantz und gar nicht an nach ſeinem
menſchlichen Willen daß er nach ſeinem Belieben dergleichen gottli—
chr Erweiſungen angeordnet hatte ſondern er ließ es lediglich dem Gott.
lichen Willen ſeines himmliſchen Vaters uber mit welchem er ſeiner
Gottlichen Ratur nach eines war wann und wo es derſelbe gut befand

daß Chriſtus in ſeinem Amt ſich alz einen Sohn GOttes voll gottlicher
Herrlichkeit Gnad und Warheit erweiſen ſolte; Weo es aber ſein Va
ter nicht anordnete daß dieſe gottliche Majeſtats Fulle durch die Menſch.
heit Chriſti herfurbrechen ſolte ſo blieb er ein Knecht und war wol mit
ſolcher himmliſchen Anordnung ſeiner Nidrigkeit zufrieden wie er ſol—
ches mit ſeinem Gehorſam bis zum Tod des Creutzes vollig erwieſen
hat.

ſ. 22.ſ un war es dem hErrn in ſeinem Amt mit den Juden zum offtern
C darum zu thun ob er der twahre von GOtt geſalbte und geſandte
Meßias und Heyland ware der der Menſchen an Seel und Leib ſich
annehmen und ihnen von der Sunde und allen deren ſchadlichen Wur
ckungen helffen wurde da muſten zu ihrer Uberzeugung Wunder aus
gottlicher Macht geſchehen damit ſie ſich nicht gantzlich an Chriſto te
gen ſeiner geringen Geſtalt argerten und uber ſeiner Niedrigkeit die
er an der Menſchheit zeigete nicht gar der gottlihen Natur und Ma
jeſtat die der Meßias zu Ausfuhrung ſeines Amts nohtwendig haben
muſte vergeſſen mochten ſondern aus Erblickung ſolcher Wunder

dieſen
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dieſen Menſchen vor etwas beſonders halten lerneten. Darum geſche.

hen ſo viele Zeichen; und weil dieſes Volck ſehr grob irdiſch und welt—
lich geſinnet worden war das in den zeitlichen Dingen dieſer Welt bald
allen ihren Geiſt verlohren hatte ſo geſchehen die Zeichen nach ihrer
Verſtandes Fahigkeit in irrdiſchen Kranckheiten Bedurffniſſen und
Nothen da zeigte ſich die Gottliche Krafft in Chriſto an den Corperli—
chen Dingen damit wurden dieſen dickſehenden Leuten die Augen ge—
ruhret damit ſie die hohern und geiſtlichen Wolthaten und Wurckun—
gen des Meßia daraus leichter faſſen mochten. Denn Sunde verge
ben iſt eine hohe und gottliche Wurckung daß bekennen hier die Juden
ſelbſt; aber weil ſie ſo hoch und geiſtlich iſt und ſie die Wegnahme der
Sunden durch das Wort JEſu nicht erblicken konten als wozu geiſtli
che Augen hier des Glaubens dort der Verherrlichung gehoren (mit
dieſen ſiehet man eigentlich und im Werck daß die Sunde von dem
Sunder weggenommen ſey ſo konnen die Juden ſolche Wurckung
JEſu an der Seele des Gichtbruchigen nicht ſinnlich begreiffen darum
kommt ihnen der HErr zu hulffe und laßt die gottliche Krafft in einem

Wunder am Leibe des Gichtbruchigen offenbahr werden da konten num
die Juden nichts dagegen einwenden die Geſundwerdung war offenbar
und unverneinlich. Wolan iſt eine gottliche Krafft an JEſu ſichtlich
gemacht im Werck daß man deren eigenthumlichen Beſitz dem HErrn
Chriſto nicht abſprechen kan ſondern ſagen muß: Ja es iſt wahr dieſer
Menſchen Sohn hat Macht auf Erden die Kranckheiten mit einem
Wort zu heilen; Warum wil man denn ihm die gottliche Krafft Sun
den mit einem Wort zu vergeben abſprechen welche er auch mit einem
euſſerlichen Wort bezeugt aber die ſich nicht leiblich und ſichtbarlich in
ihrer Wurckung vor die Augen legen kan dieſe Macht muß auch dieſem
Menſchen Sobn eigenthumlich zugehoren. Denn einmahl laſſen ſich
die gottlichen Kraffte unmuglich zertrennen daß man eine gottliche
Macht eigenthumlich befitze die andere aber nicht denn ſie ſind alle
zuſammen die einige gottliche weſentliche Allmacht da laſſet ſich nichts

D zer



s

e— ta

Bohtr 26 Sehl
zerſtucken und theilen wer eine hat der hat ſie alle; und twer ſie nicht

alle hat der hat auch nicht eine einige. Alſo muß man dieſem Men—
ſchen Sohn entiweder alle gottliche Macht abſprechen wenn man ihm
die Macht Sunde zu vergeben laugnen wil welches aber die augen
ſcheinlich eriwieſene gottliche Macht Krancke zu heilen widerſpricht und
verwehret; oder tvo man ihm die Macht geſund zumachen zulaßt muß
man ihm auch die Macht Sunde zu vergeben zugeſtehen und ihn kei
ner Gotteslaſterung daruber beſchuldigen wenn er Sunden vergibt ſo
wenig man ihn ciner Gotteslaſterung beſchuldiget wann er Krancken
geſund machet. Das ſolten die Juden wiſſen und erkennen ler
nen das iſt die Abſicht des leiblichen geſundmachens JEfſu an dem
Gichthruchigen geweſen.

J. 23.
c)Jerauf folget nun die Uberzeugung in ihrem chertzen als wo

Ah hin die Wurckung des HErrn JEſu gantzlich geſehen hatte.
Das Volck wird geruhrt einmahl zur Verwunderung und hernach

a zum Preis. Zur Verwunderung treibt ſie die ihren Begriff uber
ſteigende Handlung Chriſti daß er dieſen Krancken ſo plotzlich wiederum
geſund gemacht dieſer auch alle ſeine vorige Starcke und Leibes-Krafft
wiederbekommt und alsbald auf ſeine Fuſſe tritt ſin Bette mit aufhe
bet um ferttragt das iſt ihnen freylich ein ſeltzames Ding dergleichen
ſie wenig geſehen hatten. Noch mehr aber muß es ihnen wunderlich
vorkommen ſeyn daß dieſe im Augenblick geſchehende Wunder-Cur
nicht das Hauptwerck ſondern nur ein Knecht und Dienſtbot eines noch
edlern Wercks ſeyn ſoll denn die Cieſundmachung geſchahe nur die
vorher angekundigte Vergebung der Sunden zu bekrafftigen und er—
weißlich zu machen. Das iſt eine Sache warhafftig von nicht gerin

b gen Nachdenecken. Zum Preis Gottes aber werden die Zuſeher ge—
trieben indem ſie wol erkennen daß GOtt in beyden Wolthaten der
Urheber ſeyn und der Seelen mit gnadiger Vergebung der Sunden
dem Leib aber mit Befrepung von der Kranckheit rathen muſſe. Un

be
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beſchadet alſo des laſterlichen Vorurtheils welches die Schrifftgelehrten
ſchon zum voraus gefallet haben laſſen ſich doch dieſe Leute bey eigner
beſſerer Einſicht der Sachen nicht vrrwirren daß ſie einen Widerwil
len gegen Chriſtum oder ſein Werck bezeuget hatten ſie erkennen viel—
mehr wie Nicodemus ehedeſſen bekannt hatte, Joh.3. 2. JEſus ſen
ein Meiſter und Lehrer von GOit kommen denn niemand konne die
Zeichen thun es ſey denn GOtt mit ihm. Sie preiſen aber GOtt
beſonders daruber daß er ſolche Macht den Menſchen gegeben daß
durch Menſchen an Menſchen die Gnade Gottes verſichert werden
kan es betreffe ihre Seele oder ihren Leib ſo ſollen Menſchen von Gott
durch Menſchen geiwiß werden daß uber beyde GOtt ſein gnadiges
Auffehen habe und ſie von allem Verderben bewahren wolle. Denn
das Volck ſiehet hier JEſum als einen wahren Menſchen vor ihren
Augen ob ſie von ſeiner gottlichen Geburt und Natur genauen Be
richt gehabt oder aus dieſem groſſen Wunder gebuhrend geſucht ſteſlet
man billig dahin; Zum mindeſten haben ſie ihn doch vor einen gottli
chen groſſen Lehrer und Propheten gehalten dem GOtt auf ſonderbare
Art beyſtunde und in ſeinem Amt krafftig wurckte daß alſo Verge—
bung der Sunde und Geſundmachung eines ſo wol als das andere von
JEſu konte mit Nachdruck verrichtet werden weil uberall gottliches
Genehmhalten dabey zufinden ware. Da nun dieſer gottliche Prophet
ſeine Junger und Apoſtel mit ſich fuhrte ſolcher auch offters ſich ge
brauthte wie er denn ſelbige zu predigen auch Wunder zu thun ausge
ſendet hat und ſolche Junger alſo die gottliche Macht Sunden zu ver
geben und Krancke zu heilen hinwieder von ihrem Meiſter empfingen
und ausubten ſo ware warhafftig die Macht Sunde zu vergeben nicht
nur allein bey dem einigen Menſchen JEſu zufinden ſondern auf deſ—
ſen Befehl und in ſeinem Namen auch bey den Apoſteln und andern
ausgeſandten Lehrern die in Namen JEſu Buſſe und Vergebungder
Sunden predigen ſolten daß demnach dieſe Macht recht eigentlich de—
nen Menſchen gegeben war derſelbigen ſich mit gottlicher Bewilligung
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zugebrauchen; Davor preiſeten ſie GOtt daß er eine ſolche Gnaden
Ordnung zur ſelbigen Zeit unter dem Volck der Juden gemein werden
lieſſe da Johannes der Tauffer ſeine Tauffe der Buſſe zur Vergebung
der Sunden auf gottlichen Befehl angefangen dieſer JEſus aber ſel—
biges Tauffen durch ſeine Junger wiederholte und fortſetzte.

d. 24.
Su unſerm Nutz haben wir aus bisheriger Vorſtellung eine dop
Se pelte Pflicht zu lernen Einmahl eine Nachahmung des
Volcks welches nach ſeinem Verhalten im Evangelio beſchrieben wird;
und hernach eine Prufung der heutigen Gedancken die uber die

A ſer gottlichen Macht geheget werden. An dem Volck finden wir
zwey ſehr nothige und lobliche Stücke nachzuahmen. Das Volck
ſahe was JEſus redet und wurcket und preiſete GOTT daruber.
Sehen und preiſen iſt uns bey gottlichen Dingen anbefohlen. Das

1. erſte zwar das Sehen iſt eine ſehr nothwendige Pflicht und der
Grund des ubrigen. Wo keine Aufmerckſamkeit vorhergehet kan kei—
ne Verwunderung folgen. Die Unachtſamkeit iſt die Urſach der Un—
wiſſenheit und dieſe der Verachtung. Hatte mancher mehr Muhe
angewendet ein Ding recht anzuſehen er wurde nicht ſo verkehrte Ur—
theile davon fallen. Der Heilige Geiſt hat nicht ohne Urſach ſein Auf
munterungsWoort ſihe bey ſeine wichtigſte Vorſtellungen in der
Schrifft gefuget ſondern weiſet daß das Sehen und Achtung geben
die erſte Pflicht ſey welche auch ein naturlicher Menſch noch in ſeinem
Vermogen hat und gemeiniglich bey dem Vortrag einer Sache un—
gefordert zu beobachten pfleget daher dann dieſem Geiſt Gottes in ſei—

nen himmliſchen Erleuchtungen auch dieſe Augen des menſchlichen Ge—
muths nicht zugethan werden muſſen. Jſt die Thur der Aufmerck
ſamkeit bey dem Hertzen nicht geoffnet ſondern bleibt muthwillig ver
ſchloſſen ſo wird der krafftigſte Vortrag vergeblich und ohne Nachdruck
bleiben muſſen. Beſonders aber muſſen wir dem Volck allhier im
Text das Sehen ablernen darinn daß die geiſtlichen Wolthaten das

J

luee Haupt



m
Bob 29 Soſſ

Haupttwerck und die leiblichen noch itzund ein Beweis jener ſind. Laſ—

ſet uns doch ein rechtes Maaß zu den gutigen GnadenErweiſungen
unſers wolthatigen Vaters bringen. Woran iſt uns am meiſten gele
gen an unſrer Seele oder an unſerm Leib? An dem ewigen oder an
dem Verganglichen? An jener oder an dieſer Welt? So uns nun
GoOtt in Abſicht auf beyde wolthut welches mag wol das Hauptgut
unter beyden ſepn? Jſts nicht alſo daß die Guter der Seelen weit ho-
her ſind als des Leibes? Benyde genieſſen wir aber die letztern als
Zeugniſſe der erſtern. Daß wir geſund bleiben oder nach der Kranck
heit wieder werden kommt alles aus einer hohern Gute Gottes als
die bloſſe Natur des Menſchen an ſich zeigen kan die ſo tief verderbet
iſt und wenig Krafft oder Hoffnung einer Zurechtbringung in ſich be
ſitzet. Daß wir ſo lang im Leben erhalten werden und das garaus we
der uns noch die geſamte Erden uberfallt iſt alles ein Zeugniß des
verſohnten Gottes welcher der Welt ihre Sunden nicht zurechnet ſon
dern hat Gedult mit uns und iil nicht daß jemand verlohren werde
ſondern daß ſich jedermann zur Buſſe kehre und die erworbene auch
angebothene Vergebung der Sunden zuſeinem Heil empfange und an
nehme. Alſo kommen leibliche Wolthaten an den Menſchen zu einem
Velveiß daß ihm die geiſtliche an der Seele entweder gar zugeeignet

find oder doch angetragen werden.

ſ. 29.
ZQNuf ſolches genaue und aufmerckſame Sehen kan nichts anders

als der Preiß Gottes folgen der eine ſolche Gute an den 2.
Menſchen-Kindern thut. Es iſt aber nicht zu gedencken als ob wir
dem Volck in ihrem Preiß nur darinn nachahmten daß damabls zu
ſelbiger Zeit ſolche Wercke an dem elenden Gichtbruchigen geſchehen

ſind. Wir ſind freylich GOTT Ehre zu geben ſchuldig auch uber
langſt geſchehenen Wercken; Aber es iſt die Gute des HErrn nicht ſo
ſparſam daß ſie nur in vorigen Zeiten getpurcket hatte. Noch itzund
baben twir gleiche Wolthat zugenieſſen denn ſein Gute wahret ewiglich.

D3 Noch
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Noch itzund nimmt er ſich unſrer Seelen an daß ſie nicht verderbe.
Jloch itzund hat er ſolche Macht Sunden zu vergeben den Menſchen
gegeben und horet nicht auf denen Bußfertigen ſie wurcklich zu ſchen.
cken denen Unbußfertigen aber gnuglich und uberflußig anzubiethen
und nachzutragen. Er hat ja das Amt daß die Verſohnung prediget
eingeſetzt nicht nur auf ein oder ander Jahr zur Zeit Chriſti ſondern
ſetzet es fort bis an der Welt Ende daß auch die Nachkommlinge und
Kindes-Kinder ſolcher Barmhertzigkeit theilhafftig werden. Wo wol
ten wir bey Empfindung unſrer Sunden hinfliehen wann nicht noch
itzund die Macht Sunde zu vergeben den Menſchen von GOtt gege
ben ware. Darum preiſen wir billig unſern GOtt groß und wun
derbarlich ſind alle ſeine Werek beſonders aber dieſes unter Peenſchen
aufgerichtete Amt der Verſohnung da Sunden vergeben werden und
das erkenut die Seele aller Kinder Gottes wol; Darum jo lobe den
Errn meine Seele und was in mir iſt ſeinen heiligen7

Namen lobe den coErrn meine Seele und vergiß nicht
was er dir gutes gethan hat der dir alle deine Sunde
vergibt und heilet alle deine Gebrechen der dein Leben
vom Verderben erloſet der dich kronet mit Gnade und
Barmhertzigkeit. Pf.ioz 1.4.

d. 26.
—Ne kommt es aber daß nicht in aller heutigen Ehriſten Mund ein

 ſolcher Preiß Gottes und gebuhrender Lobgeſang vor dieſefact
Macht Sunde zu vergeben  gehoret wird Es hat ſich ja dieſer Preiß

und Freude in gar etwas anders verkehret daß wir nothwendig die
Prufung heutiger Gedancken uber dieſer Macht unterneh
men muſſen wo wir nicht mit hingeriſſen werden wollen. Da ſind ſo
arge Gedancken und Reden davon entſtanden daß ſie wol nicht arger
ſeyn konnen. Unſer in den Kirchen befindlicher Beichtſtuhl iſt gleich

ſam der Zweck wornach allerlep bittere Hefftigkeiten zielen und iſt das
Beichten darinnen nebſt der drauf folgenden Sunden-Vergebung ſa

durch—
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durchgezogen und verhohnet worden als wol kaum einem offenbabren
Bubenſtuck nicht begegnet iſt. Mancher hat ſich eine Freude gemacht/
wann er davon recht gifftig ſprechen und ſchreiben konnen. Daß die—
ſe Beicht. Anſtalt in einem ſchweren Verfall liege und gehoriger Zweck

g

nicht damit erreichet werde iſt eine Klage die von vielen rechtſchaffenen
nChriſtlichenLehrern mit groſſer Wehmuch aber auch mit groſſem Grund

der Warheit gefuhret worden iſt und bezeugets der Augenſchein und 5
eines jeden Seelenſorgers der ſein Amt nicht nach der Regel der Ge—
wohnheit ſondern der Treue fuhret ſelbſt eigne tagliche Erfahrungz iluer
auch daraus entſtehende vielfaltige Gewiſſens-Angſt. Daruber iſt al D
ſo kein Streit und wird auch dergleichen Vorſtellung unſeres Ver— 9falls und der offenbaren Unzulanglichkeit der euſſerlichen Kirchen. Ver
faſſungen nicht als unwahr verworffen oder verdachtig gemacht. Es fn
ware freylich viel daran zu beſſerm Nutz unter der Gemeinde einzurich Un

larten und iſt auch niemand verboten dabey gehorigen Bericht an die juun
nicht gnugſam berichtete zu geben. Aber diß alles macht noch keine 5
Freyheit entweder der Wunden eines krancken Corpers zu ſpotten oder

Iueine Kirchen-Anſtalt ohne weiteres Nachdencken gleich gar zu verwerf— Ir
fen und uber den Hauffen zu ſtoſſen. Wer mit den Nageln ſeiner Fin
ger in einem Geſchwur gewaltſam kratzen wil der mag ſelbiges eher zu
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gefahrlicher Entzundung als zur Heilung bringen. Wer iſi doch wol
mit allem dem Unweſen/ daß uber dem Beichtſtuhl ſich erhoben hat zur
Zeit gebeſſert worden. Hat etwa unſere geſamte Kirche davon einen
Wachsthum und geiſtliche Aufnahme gezogen oder iſt ſie in ihrer
Schwache daher ſtarcker worden? Haben die offentlichen Kirchen
Verfaſſungen keine beſſere anderung als daher entſtehen kan zu hof.
fen ſo wird mehr Zerruttung als Hulffe zu gewarten ſeyn. Doch viel—
leicht wo der gantze Corper der Kirchen daher keinen Rutz geſchopfet bunn.
mochten einige beſondere Glieder dadurch eine geiſtliche Forderung er

ll

frommer in ihrem Chriſten. Wandel werden. Aber kan man ſich wol J
langet haben entweder daß fie verſtandiger in gottlichen Dingen oder

nrn

beym hun
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beym Verderben des gantzen Corpers eine ſonderliche Geſundheit ein
zelner Glieder mit Vernunfft einbilden laſſgen. Mehr Verwirrung
Unwiſſenheit und grober Jerthumer haben ſich bey mehrern hervorge—
than und zugleich eine ungezahmte Frechheit alles nach eignem Gut
duncken zu beurtheilen zu billigen zu verwerffen iſt in dieſen und an—
dern die Kirche betreffenden Dingen vermercket worden. Einige ha—
ben den noch uberbliebenen Funcken ihrer gottlichen Erkantniß vollends
gar verlohren und hat ihr hefftiges Treiben ſich verrathen daß es nichts
mit dem Geiſt Chriſti gemein habe welcher ſeine Bewegungen aus gar
einer andernQuelle holet und auf eine weit unterſchiedene Weiſe ausubet.

Esſind leider ſo viel Sunden bey Verwerffung dieſer Macht Sunden zu
vergeben begangen worden daß man wol mit groſtem Ernſt und De

muth um Vergebung ſolcher Sunden bey GOtt zu bitten Urſach hat.
Jch kan mich itzo nicht in die gantze Unterſuchung aller hieher gehori
gen Betrachtungen einlaſſen ſondern wil nur bey der Beſchaffenheit
unſers Beichtſtuhls bleiben deſſen Urſprung und Veranderungen aus
der KirchenHiſtorie mit wenigem zuſammen ziehen um zu weiſen daß
es eine ſolche menſchliche Kirchen Anſtalt ſey welche ehmahls ihren gu—
ten Nutzen bey Chriſten gehabt und noch itzund mitten unter allem
Verfall und Mißbrauch haben konne daß man alſo nicht nothig hat
die Sache ſelbſt uberhaubt und ohne gehorigen Unterſcheid anzufechten.

J. 27Ks iſt unlaugbar daß Chriſtus wie er ſeine Gemeinde und Kirche
Ak aus ſundlichen Menſchen auf dieſer Welt ſelbſt und durch ſeine
Bohten geſamlet ſo hat er an ihnen Sunden gefunden und dagegen die

Macht Sunde zu vergeben angeordnet daß alſo dieſe zwey in der Kir
che Chriſti ſo lang ſie hier auf Erden wallet unfehlbar zu finden iſt
die Sunde und die Vergebung der Sunden. Jenes von Seiten der
Menſchen dieſes von Seiten des durch Chriſtum verſohnten Gottes.
Nun richtet ſich die Macht Sunde zu vergeben nicht nach der Beſchaf—

fenheit der Sunden ſondern des Sunders. Alle Sunden liegen un—
ter
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ter der Vergebung und konnen vergeben werden. Matth. 12 z1.
Aber nicht alle Sunder nehmen dieſe Wolthat an ſondern laſtern das
Amt der Verſohnung und dieſe bleiben als unbußfertige Laſterer des
Geiſtes hier und dort wie ohne Buſſe alio auch ohne Vergebung.
Haben demnach die Vorſteher und Lehrer der Kirchen nicht ſo wol auf
die Groſſe Vielheit und andere Umſtande der Sunden als vielmehr
auf die Bezeigung des Sunders zu ſehen. Da iſt ihnen ohne Unter—
ſcheid verordnet daß ſie Buſſe und Vergebung der Sunden predigen
ſollen wo ſie nun das erſte finden konnen ſie das andere nicht verſagen.
Buſſe iſt alſo das Hauptſtuck am Sunder darauf die Vergebung der
Sunden von GOtt durch ſein in der Kirchen aufgerichtetes Amt der
Verſohnung erfolget. Es twvird aber ſolche Buſſe auf ziveyerley Art
betrachtet und iſt entweder eine Hauptanderung unſeres geiſtlichen Zu—
ſtandes da man aus dem Tod der Sunden in ein neues geiſtliches Le—
ben gebracht wird; oder es iſt tagliche Erneuerung des guten Vor—
ſatzes und feſten Entſchluſſes in ſolchem geiſtlichen Leben zu bleiben und
die dagegen ſtreitende Sunde die uns immer anklebet und zum Guten
trage macht abzulegen und mehr und mehr zu todten. Jenes iſt die
Buſſe der in Suünden gefallenen und todten; Dieſes aber der in gott—
licher Wiedergeburt und Leben ſtehenden wandlenden lauffenden
kampfenden Streiter JEſu die ihre Fehler noch an ſich fuhlen und
finden aber ſich nicht wieder in den Koth der Sunden und Unflat der
Welt einflechten und uberwinden laſſen nachdem ſie einmal entrunnen
ſind. Da hat nun die erſte Kirche Chriſti zur Zeit der Apoſtel und ih—
rer nachſten Nachfolger die ihr anvertraute Macht Sunden zu verge
ben gegen dieſe beyderley Gattungen alſo gebrauchet daß ſie dieſen im

Chriſtenthum beſtandig ſtehenden Glaubigen keine beſfondere Handlun
gen des Bind.und Loſe-Schluſſels verordnet denn weil ihre gantze Ge
meinſchafft untereinander nichts anders war/als ein ſtetiger Genuß der
Vergebung der Sunden aus ihrer Tauffe im Wort des Evangelii und
im Genuß des Heiligen Abendmahls um welche Gnade ſie taglich im

E Ge
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Gebat im Faſten und andern Chriſtlichen Ubungen miteinander Sott
anfleheten und ihre Sunden in die Bitte: Vergib uns unſere Schuld
einſchloſſen und damit ihre Buſſe bezeugten (wie Augultinus redet/)
ſo kunte ihnen nichts anders von ihren Lehrern als die Gnade Gottes
in Chriſto der Segen des HErrn die Gemeinſchafft des Heiligen Gei
ſtes angekundiget und der heilige Kuß des Friedens untereinander ge—
geben werden. Da ivar alſo kein beſonderes Beichten und ablolviren
in einer ſonderlichen Handlung zu finden. Denn die erſten Chriſten
lebten unter ſich und mit ihren Elteſten und Lehrern in einen ſo ver—
traulichen Umgang daß ſie einander aufs genaueſte beobachten und ken—
nen kunten da war ein ſtetiges ermahnen aufmuntern abhalten und
bruderliche Vorſorge daß es nicht leicht zu groben Vergehungen und
Abweichen gerathen kunte. Da war alſo kein Beichtſtuhl vor tagliche

Fehler nothig noch bekant.

J. 28.
Ann aber von dieſer Heerde ſich einige durch argerliche Sunden
*z verirrten oder abfielen da zumahl die ſchweren Verfelgungen

J

und darinn die ſchmertzlichen Leiden ſo ber die Brüder gingen einige
zur Verlaugnung und Abfall brachten da war die Gemeinſchafft mit
den ubrigen Chriſten alſobald aus und wurden dieſe Abfallige aus der

Kirche ausgeſchloſſen und durfften nicht wieder in dieſe liebes-volle ge—
ſegnete Gemeinſchafft der Bruder hineinkommen. Damit ſie aber
nicht gantzlich verſtoſſen blieben lieſſe es die Kirche auf eine offentliche
Buſſe und beſondere Handlung da Bind- und Loſe-Schluſſel ſich an
den Gefallenen zeigten ankommen darinn von Seiten der Sunder ein
offentliches Sundenbekanntniß und dabey eine offentliche demuthige
Bußbezeugung erfordert wurde da ſie erſt vor der Kirchthur angſtlich
ſeufftzten und um die Wiederaufnahme bitten hernach im Thor der
Kirchen zum anboren des Worts ſtehen drittens in der Gemeine drin
nen auf ihren KRnien liegen endlich ſtehen bleiben aber noch nicht mit
zur Gemeinſchafft des Altars nahen muſten bis offt nach vielen Jahren

die
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die vollige Aufloſung und Annahm unter die Bruder von Seiten der
Kirchen erfolgte welche ſolche Macht durch ihre Vorſteher und Lehrer
verrichten lieſſe. Da twar alſo bey ſolcher Buſſe cine offentliche Con-
feſſion oder Bekenntniß und eine offentuche Sarisfaction oder Gnug
thuung nicht bey GOtt vor die Sunde ſondern bey der Kirchen zum
Zeugniß einer wahren Buſſe. Darauf folgte eine auch offentliche Ab—
ſolurion oder Vergebung der Sunden. Und alſo iſts eine gute Zeit
in der erſten Kirchen geblieben da auch einige die nicht offentlich Aer—

gerniß gegeben dennoch weil ſie die Sunde innerlich nur im Vorſatz
gehabt ſolche offentlich bekandten und ſich dieſer Buß-Ordnung un
terwarffen als wozu ſie von den alten Lehrern angemahnet wurden die
dieſe Kirchen-Ordnung der offentlichen Buſſe ſehr hoch erhuben. Nach
gehends aber hat ſich der Unrath dabey hervorgethan welchen Orige-
nes beruhret daß bey offentlicher Sundenbekehrung einige boſe Zun
gen dem bußfertigen Sunder ſolches vorruckten ihn verſpotteten oder
ſonſt ubel davon redten; Dagegen wurde verordnet daß die Buſſende
ihre Sunden vorher einem verſtandigen Lehrer anſagten der uberlegen
muſte ob auch das Bekentniß davon offentlich mit Nutz und ohne An
ſtoß geſchehen konnte darauf denn nach Befinden es entweder heimlich
blieb oder offentlich wiederholet und kund gemacht wurde. Da iſt
die Beicht oder Sunden-Bekanntniß zum allererſten privat und heim
lich worden aber doch noch dabey auch offentlich vor der gantzen Ge—
meind geblieben. Als aber auch hiebey die mehr und mehr verleſchen
de Bigder Liebe und Unart der laulicht-werdenden Chriſten dem be
kennenden Sunder unbruderlich begegnete und manche aus Feindſe
ligkeit ſoſche Sunden weltlicher Obrigkeit zur Beſtraffung anzeigten
hat endlich ums Jahr Chriſti 450. Leo zu Rom die offentliche Sunden
Bekenntniß gar abgeſchaffet und allein die privat-oder heimliche Beicht
vor dem Predigampt in der Kirche bleiben laſſen. Jn der Griechi—
ſchen Kirche aber war nicht nur die offentliche ſondern auch wegen ei—
nes und andern daher entſtandenen Aergerniſſes die heimliche Beicht
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vor dem beſonders dazu verordneten Presbytero und Elteſten von dem
Biſchoff zu Conſtantinopel Nectario vollig abgeſchaffet und jedweder
Chriſt ſeiner eignen Prufung uberlaſſen. Hatte alſo die Kirche vor ih
re gefallene Suünder erſt eine offentliche Sunden-Beicht hernach eine
vorhergehende heimliche mit der darauf folgenden offentlichen drittens
eine heimliche Beicht allein und endlich an einigen Orten gar keine
weder offentliche noch heimliche Beicht und bliebe doch bey allen dieſen
Veranderungtn immer die Erlangung des Friedens und Gemeinſchafft
an der Vergebung der Sunden welche Gnade das groſte Kleinod der
Kirchen iſt und kan ohne Vergebung der Sunden kein Gedancke oder
Beſchreibung von einem Chriſten gemachet werden.

J. 29.6 iſt aber aus vorhergehenden Veranderungen die Behutſam
 keit der damahligen Kirchen-Vorſteher zuerkennen welche im—
merzu ihre adminiſtration und Verwaltung der Macht Sunden zu
vergeben nach dem gegenwertig befindlichem Zuſtand ibhrer Gemeinden
einrichteten da ſie lieber ihre Ordnung verandern als die Ehriſten oh—

ne heilſamen Nutz und wider den Hauptzweck ihrer Erbauung zu Be
obachtung der ehmahligen Gebrauche zwingen wollen. Es iſt der
Verfall nicht darinn zu ſuchen daß man von der erſten Anſtalt abge—
gangen und eine andere und neue gemacht ſondern darinn ſtecket das
gantze Ubel daß die Leute nicht bey ihrer erſten Liebe geblieben ſondern
davon abgefallen ſind da wurden ibnen bey ihrem innerlichen Verder
ben die guten euſſerlichen Anſtaiten der Kirchen zum Anſtoß und Aer—

gerniß und ſchickten ſich die Kirchen-Ordnungen nicht mehr vor die
Maul—. Chriſten welche ſich aar wol vor die HertzensChriſten gereimet
hatten. So wenig als die Gieſetze des Standes der Unſchuld ſich vor

die Menſchen nach ihrem SundenFall ſchicken wolten ſo wenig wolte
uuch die Anſtalt der erſten Kirchen bey den nack folgenden Heuchel—
Zeiten da man die erſte Liebe verlaſſen hatte zulanglichen Vortheil
ſchaffen.

ge zo.
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d. 30.MNun iſt zwar nicht zu laugnen daß nachgehends in der Romiſchen

u Kirchen in welcher man nach Abſchaffung der offentlichen Sun—ennmn allein die heimliche Beicht beſondern Be

Vater beybehalten hatte ſich nach und nach einige Lehr-Jrrthu
bey dieſer Beicht einſchlichen daß man ſie vor etwas anders anfing

halten als ſie in der That war und alſo die Leute auch anders davon
terrichtet wurden als es ſich in der Warheit verhielt bis endlich
Concilium zu Trident alle dieſe unrichtige Meinungen ven derBe
zu Glaubens-Artickeln bey Straffe des Bannes gemachet bhat. S
beſtehen aber kurtziich darinn. Erſtlich bat man die Anſtalt vor
Prediger zu Veichten von einer gottlich befohlenen Nothwendigkei
ſeyn vehaupten wollen da ks doch eine menſchliche Kirchen-Anſtalt
worifflnen Chriſtus ſemer Kirchen Freyheit gelaſſen welche auch
Befinden daran bald dieſes hald jenes geandert und theils gar wi
aufgehoben hat. ernach hat men bey dieſer Beicht die Giew
mit dem Zwang belegt daß ſie alle Sunden und deren Umſtande
nau erzehlen ſolten welches eine Sache war die meiſts in die Unm

lichkeit fallet. Bey dem betruglichem Hertzen des Mencchen ver
ſich gar zu leicht was zu ſeiner Beſchamung dienet und iſts am k
mit David ſich insgemem ſchuldig zu geben: MWer kan merck

wie offt er fehlet? verzeihe mir die verborgene Feh
Pſi9. 13. Wer particular Suünden bekennen wil der thut wo
iſt aber keine ſolche Nothwendigkeit von GOtt dem Sunder auferl
daß ers bey Verluſt ſeines Heils tbun muſſe. Drittens bat m
dieſe Sunden Erzehlung und die andern Buß- Ubungen vor Verdi
lich gehalten und daß damit die Vergebung der Sunden erſanget

de welche doch aus lauter Gnade geſchicht und allein ven Chriſto
dient worden iſt. Piertens hat man die alte Ordrung verkel
und da die Buß-Zeugniſſe der Sunder vor den Augen dei Kirche
fentlich vorhergehen muſſen worauf die Vergetung der Sünden
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nachfolgee ſo abſolviret der Romiſche Beicht- Vater zuerſt auf die
Veicht, hernach legt er einige Satisfactiones oder Gnugthuungen und
Straffen vor die Sunden auf die hernach gethan werden miiſſen
als ob es weltliche Gerichte waren da der Richter ſein Urtheil uber
den Sunder ſpricht was er leiden ſoel. Da doch die Straffe auf einen
andern Mann von GOTT geleget worden iſt daß wir Friede haben
mochten durch deſſen Wunden wir heil worden ſind. Da iſt nicht
nur eine veranderte Ordnung in der Beicht ſondern auch eine veran—
derte Lehre und dadurch die gantze Sache wegen des unrechten Begriffs
verderbet wird.

ſ. 31.JEy unſrer Evangeliſchen Kirche hat man im Anfang der Refor-
6c mation, da man Haupftſachlich die falſche irrige Lehr- Meinun
gen aus dem Hertzen der Chriſten wegzubringen und alſo eine andere
aus einem beſſern Erkentniß flieſſende praxin und Kirchen-Ordnung
in die Ubung zu bringen geſucht dieſen Mißbrauch des Beichtens auch
angegriffen aber den Gebrauch des Beichtens ſelbſt behalten da man
dem Pabſtthum vorige Lehr-Satze widerſprochen und einen grundli
chern Unterricht davon in die Hertzen gebracht. Der Beichtſtuhl oder
das Beichten des Sunders vor dem Prediger iſt alſo bey uns nicht ju-
ris divini, oder gottlicher Einſetzung ſondern eine Kirchen Anſtalt die
von unſrer Kirchen wider erneuert und im Gebrauch behalten wird.
Es iſt dabevy die Nothwendigkeit der eigentlichen genauen Sunden- Er
zehlung verworffen und doch jedem freygelaſſen einige ihn druckende
Sunden zu croffnen und davor Rath zu begehren. Es iſt in unſern
VeichtHandlungen nichts verdienſtliches ſondern die Vergebung der
Sunden iſt eine Gnade Gottes in Chriſto und braucht bey uns nur ein
glaubiges Hertz daß dieſe Gnade annimmt. Die Satisfactiones und
Gnugthuungen wo ſie keine BußZeugniſſe vor den Augen der Kirche
ſeyn konnen ſo ſind ſie mehr ſchadlich als nutzlich und wird leicht eine
Bezahlung der Sunden draus gedichtet daher ſolche offentliche Be

ſtraf



TJJW  c S—
Bobs z39 veb

ſtraffungen nur bey offentlichen Kirchen. Buſſen unter den unſern an
geordnet ſind da freylich zu wunſchen ware daß uber guten Geſetzen
auch eyfriger gehalten und ſelbige nicht gar in Vergeſſenheit geſtellet
wurden. Alfo hat man die Beicht von dem Pabſtiſchen Lehr-Jrrthu
mern gereiniget ſelbe aber doch beybehalten meiſts in der allge—
meinen Abſicht daß ſolche eine Gelegenheit zur Gemeinſchafft zwiſchen
Predigern und Zuhorern ſeyn mochte da manchmal auſſer dem we
nig Umgang miteinander ſich pflegen laſſen wil. Damit alſo die Leh—
rer von ihrer Zuhorer Seelen Zuſtande einige nothigſte Kenntniß ha—
ben mochten iſt dieſe Chriſtliche Zuſammenſprache im Beichtſtuhl er—
wehlet worden da die Einfaltigen an ihrer Erkenntniß im Chriſten-—
thum geprufet und zu mehrerm Wachsthum gefuhret die Verſtandi—
gern aber darinnen geſtarcket und zur Ausubung deſſen ermahnet wer—
den ſollen. Beſonders aber weil doch der.enuß des Heiligen Abend
mahls das groſte Stuck der heiligen Gemeinſchafft unter Chriſten iſt
welche ſie alle vor GOtt an den himmliſchen Gutern haben unter wet—
chen das erſte und vornehmſte die Vergebung der Sunden iſt/ da denn
der Leib Chriſti vor uns zur Vergebung der Sunden in den Tod gege
ben und das Blut Chriſti vor uns und vor viele zur Vergebung der
Sunden vergoſſen uns Chriſten zu eſſen und zu trincken gegeben wird
ſo dienet die Beicht bey allen ohne Unterſcheid zu einer Prufung ihrer
Buſſe welche nothwendig am Sunder ſich finden muß wo die Verge
bung der Sunden Raum haben ſoll. Wil man eintwenden die Beicht
ſey nur nothig wo offentliche ſchwere Sunden begangen worden ſo
iſts war daß nach den Sitten der erſten Kirchen offentliche Sunden
auch eine offentliche oder hernach heimliche Beichte erforderten aber
wer hat verboten daß Sunden der Schwachhrit und tagliche Fehler
nicht dorfften uberhaupt und ohne beſondere Erzehlung vor dem Pre—
digAmt bekennet werden? die alten Ehriſten bekannten heimliche Ge
dancken offentlich und itzo wolte man ſich ein Gewiſſen machen heim
liche oder aus Schwachheit begangne Sunden heimlich und nur ins—

gemein
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gemein zu beichten. Es wird ja niemand genothiget daß er ſich fre—
ventlicher grober Sunden und Laſter aus Boßheit begangen ſchuldig
geben ſol da er dergleichen nicht an ſich findet nein bis dahin gehet die
Forderung des Beichtſtuhls nicht. Sie gehet aber doch ſoweit daß
jeder auch in der Onade Goites ſtehender Chriſt ſich der einwohnen

den ob wol nicht herſchenden doch ſich regenden und reitzenden Sunde
ſchuldig geben muß als welchen Gaſt er unfehlbarlich in ſeinem Flei
ſche wohnen und ſich darinn ungeachtet alles todtens und ereutzigens
doch immer von neuen bewegen findet. Auch dieſes Regen der Sun
de iſt nichts gutes und muß mit der gnadigen Vergebung abgethan
werden; Wirds vergeben ſo iſts gewiß Sunde; iſts Sunde ſo brauchts
Buſſe; Jſt Buſſe verhanden ſo wird man die Bekenntniß insgemein
davon dem Amt das die Verſohnung prediget auf Erfordern nicht
leicht weigern wollen es muſte denn eine vollkommene Unſundlichkeit

oder ein beſonderer Eigenſinn der aber ſelbſt eine mue Sunde und
der Vergebung und Bekenntniß durfftig iſt in dem Menſchen herr—
ſchen da ſich des erſten niemand mit Warheit ruhmen des andern aber

nicht gern beſchuldigen laſſen wird.

J. 32.„SO liegt alſo das Verderben nicht im Beichtſtuhl an ſich ſelbſt oder
t in der Zuſammenhandlung zwiſchen dem Prediger und Zuho—
27
rer, da dieſer ſeine Sunde bekennet und jener ihm darauf die Verge

bung der Sunden im Namen Gottes verſichert. Denn was ſolte
hiexan wol an ſich ſundlich und verderblich ſeyn? Weder Sunden be—

kennen noch Sunden vergeben. Das erſte iſt die Warheit und un—
ſre Pflicht; Das andere iſt Gottes Gnade und Chriſti Verdienſt vom
Heiligen Geiſt in das Amt der Verſohnung gelegt und dadurch ausge
theilet. Was vor Schaden thut nun der Kirchen Anſtalt bey dieſer
Macht Sunde zu vergeben? Wird die Reinigkeit der Lehr oder die
Gottſeligkeit des Lebens damit gehindert? Keines von beyden. Wird
aber das Beichten mißbraucht/ ſo geſchichts nicht mehr aus der Anſtalt
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und KirchenOrdnung ſelbſt ſondern aus dem Verderben der Men—
ſchen. Die Beichtende ſtehen im Verderben und nicht die Beicht
Ordnung. Eine ſundliche Anſtalt laßt ſich gar nicht zum guten brau
chen die Leute mogen dabey ſo vorſichtig und gottsfurchtig fahren als
ſie wollen. Wer unter den Juden mit der gröſten Andacht und Furcht
vor dem wahren lebendigen GOtt ein Opfer auſſer dem Brand-Opfer
Altar des HErrn bey ſeiner Wohnung gebracht hatte der wurde ei—
nes ſchweren Verbrechens ſeyn ſchuldig worden denn die gantze Opfer
Anſtalt auſſer dem Tempel taugte nichts und kunte die Frommigkeit
und Gottesfurcht das Werck nicht gut machen; Wie denn bey den
gottſeligen Konigen in Juda zwar ihr aufrichtiges Hertz gegen GOtt
geruhmet aber doch dabey nicht vergeſſen wird daß das Opfern und
Rauchern auf den Hohen noch immerfort geſchehen und nicht abgethan
worden ſey. Da iſt die Anſtalt an ſich ſundlich und kan gar auf keine
Weiſe nutzbarlich gebraucht werden. Herentgegen wurde die Opfer—
Anſtalt in der Hutten des Stiffts von den Sohnen Eli erſchrecklich miß
braucht und nachgehends dieneten dieſe Opfer dem Judiſchen Volck
zur Sticherheit wie die angſtlichen Klagen der Propheten bezeugen;
und doch war es eine hochſtweiſe und heilſame gottliche Ordnung die
den Verfall nicht aus ſich ſelbſt verurſachte blieb auch ungeachtet alles
Mißbrauchs immer ſtehen. Wer den Beichtſtuhl gantz umſtoſſen til
der muß betweiſen daß kein Chriſt denſelben zu einigem geiſtlichen Nutz
brauchen konne alsdenn wollen wir dieſe menſchliche Kirchen-Ordnung

wllig fahren laſſen und auf eme andere aminiſtration und Verwal—
tung der Macht Sunde zu vergeben mit Ernſt gedencken. Aber
Fehler der Leute den Ordnungen ſchuld geben iſt nicht zuverantworten.
Es fehlet den meiſten Beichtenden inwendig an rechtſchaffenenHertzen
und man greifft euſſerlich die unſchuldige Handlung an. Jnder Hand
lung iſt der Mißbrauch micht aber iſt die Handlung ſelbſt ein Miß—
brauch. Wenn wir auch dieſe Kirchen-Anſtalt des Beichtſtuhls gantz-
lich abthun und eine andere Art an die Stelle ſetzen wolten wurden
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wir damit dem neuen Mißbrauch gnugſam vorgebeuget haben? Was
waren wir es nun gebeſſert ſo wir eine alte Kirchen-Handlung die im
Mißbrauch ligt abſchaffen wolten und die neue iſt eben dem Miß—
brauch von neuem ob wol auf eine andere Art unterivorffen. Der
Mißbrauch iſt keine Eigenſchafft die ſich allein bey den menſchlichen
Kirchen-Ordnungen findet ſondern es geſchicht der gottlichen Ordnung
ſelbſten daß ſie mißbrauchet wird. Wer demnach das Beichten und
Sunden-Vergeben mißbrauchen wil der mag es auf ſeine Verantwor
tung mißbrauchen vor Chriſtliche Hertzen wird ſich wol ein heilſamer
Gebrauch noch finden laſſen.

7As iſt denn nun endlich zumahl vor uns Prediger und vor euch
„Zuhorer hiebey zuthun da ſo ſchwere Klagen uber den MißW, des Beichtſtuhls gefuhret Sollen ihn gar verwerf

fen und als eine ſchadliche Sache abthun? Das ſtehet nicht in unſern
der Prediger Handen und Vermogen. Kirchen-Ordnungen ſind kei—
ne Prediger-Ordnungen die von Lehrern allein herruhrten oder auch
von ihnen abgeſchafft werden mochten. Prediger ſind nur Diener und
nicht Herren der Gemeinde. Was treibt dann mancher dieſelben zu
einer Sache die ihnen vor GOtt und der Gemeinde hochſt-verant
wortlich fallen muß. Zuhorer allein werden ſich hofſentlich auch einer
ſolchen Aenderung nicht unterfangen wo ſie nicht Lebe zu Trennungen
haben und ſich von dem ubrigen Corper abreiſſen wollen der auch ſei—
ne euſſerliche Ordnungen mit gehoriger Vereinigung angeſehen haben
wil. Es iſt auch nicht nothig daß durch dereleichen Mittel gerathen
werde dieweil doch damit dem Mißbrauch nicht krafftig geſteuret wer—

den kan. Wil man die ſichere Beredung von Vergebung der Sun—
den bey ruchloſen Leuten damit tilgen ſo muß man auch die Predigt
des Evangelii aufheben als welches von dergleichen Hertzen jedesmabl

zu ihrer falſchen Hoffnung der Seligkeit mißbrauchet worden. Die
Sache muß demnach anders angegriffen werden. Wer dem Miß
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brauch ſteuren wil der muß die Mißbrauchende beſſern.
Das iſt die rechte und eigentliche Arbeit des Predigamts. Andere
Hertzen der Beicht-Kinder muſſen wir haben nicht eine andere Ord
nung. Sind die Leute gut, ſo werden ſie jede Anſtalt gut gebrauchen
konnen. Da muß das Wort der Lehre grundlicher Unterweiſung
bruderlicher Ermahnung mit aller Weißheit Gedult und offtern wie
derholen und vielem Anhalten bey den Zuhorern fleißig getrieben wer—
den denn werden ſie durch das Wort nicht geivonnen ſo werden ihnen
keine auch himmliſche Kirchen Ordnungen jemahls heilſam ſeyn Der
Grund des Hertzens muß erſt recht vor GOtt ſtehen ſo wird die Beicht
im Mund von ſelbſt und ohne groſſe Vorſchrifft flieſſen auch die Ver
gebung der Sunden nicht zur Sicherheit dieneu. Hiemit wollen wir
aber nicht alle Beſſerung die euſſerlich an der Beicht-Anſtalt geſchehen
kan hindanſetzen ſondern erkennen gern und wunſchen hertzlich daß vie

les in mehr nutzbare Ubung gebracht werden konne und moge. Al—
lein ſolche Einrichtungen muß nicht Herr Omnis vornehmen der es
heut ſo und morgeu wieder anders nach ſeinen veranderlichen Einbil—
dungen machen wurde; ſondern es gehoret der biſchofflichen Oberauf
ſicht zu daß ſelbige mit reiffer Uberlegung ordne was zum beſten der
geſamten Gemeinde der Lehrer und Zuhorer der Beicht-Vater und
Veicht.Kinder gereichen konne damit beyder Gewiſſen ohne Anſtoß
und Kranckung bleibe. Und bey ſolchen mit Chriſtlichem Rath und
gemeiner KirchenBeivilligung eingefuhrten menſchlichen Kirchen Ord
nungen kan man mit gutem Gewiſſen bleiben und nach deren Vor
ſchrifft ſich bezeugen damit es alles ehrlich und ordentlich zugehe denn

GOtt iſt auch im euſſerlichen ein GOtt der Ordnung und hat deß
wegen ſeiner Gemeinde Macht gegeben Sunde zu vergeben das ift ei
ne Freyheit Ordnungen zu machen bey der Vergebung der Sunden
welche Ordnungen er ſelbſt ſich gefallen laßt und nicht leiden wil daß
jeder vor ſich ſeines gefallens lebe uber allen Ordnungen Streit erwe
cke und ſich davon loß reiſſe und alſo an ſiat der euſſerlichen Einigkeit
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nichts als Zerruttung und Trennung entſtehe. Solchen Sinn hat die
Gemeinde und Kinder Gottes nicht ſondern es gehoöret dieſe Frucht
dem Geiſt zu welcher Unkraut unter den Weitzen ſaet.

oO iſt es alſo gewiß daß wenn em guter Lehrer und guter Zuho
rer zuſammen kommen und miteinander handein das Werck

 chne heilſamen Nutzen ſeyn werde. Die Beicht aber iſt eine ſol—

che Zuſammenhandlung des Predigers und Zuhorers da ſie von dem

wichtigſten Stuck ihres Heils nemlich von Vergebung der Sunden
miteinander ſprechen dieſes Werck konnen ſich beyde wol nutzlich gnug
machen. Es mag auch ein Zuhorer beſchaffen ſeyn wie er twnl ſo wirds
bey einem verſtandigen Lehrer ohne Segen nicht abgehen. Jſt der
Zuhorer einfaltig und ohne grundliche Erkenntniß ſo hat er die Unter—
weiſung und Wachsthum in ſeinem wenigen Begriff von dieſer Un
terredung. Jſt der Zuhorer gelehrt und ſelbſt verſtandig ſo braucht
er zwar nicht der Milch und Kinder Speiſe aber es gibt ja auch ſtarcke
Speiſe und iſt noch manches Geheimniß in der Schrifft da nicht ein
jeder Meiſter drinnen iſt da kan dergleichen Vortrag auch ſeinen Mu—
tzen bey einem ſonſt Hochgelehrten haben. Verwmochte aber ja der.
Prediger nicht ſchwere Sachen zu weiterer Ermunterung einem Ge—
lehrten zu ſagen ſondern redete einfaltig von der Gnade Gottes in
Chriſto JEſu durch welchen uns die allertheureſten Verheiſſungen
geſchencket ſind ſolte da nicht ein verſtandiger Chriſt und der diefes al—

les vorher ſchon weiß dennoch ſeine hertzliche Freude und Erbauung
haben konnen da ihm dieſe groſſe Gnade vorgeſtellet wird. Fch twuſte
nicht wovon Chriſten offter und lieber reden horen ſolten als von der
Vergebung ihrer Sunden welches auf eine beſondere Art die eigen
thumlichſte Wolthat der Chriſten iſt in welcher ſie Lebenslang allhier
wandeln und derer ſich taglich ja augenblicklich troſten muſten. Es
muß eine ſtarcke Kranckheit im Magen ſeyn der die gewohnlichen Spei
ſen nicht vertragen wil; und es muß ein gefahrlicher und ſehr ſchadli—
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cher Eckel im Hertzen deſſen ſeyn der nicht gern von der Vergebung

der Sunden horet.

d. 35. Ndlich damit wir noch der Einwendung begegnen es trage ſich
gr ſelten zu daß ein guter Beicht-Vater und gutes Beicht-Kind
zuſammen kommen meiſtens fehle es an beyden oder doch an einem
von beyden. Wolan fehlets an beyden ſo ſind die Perſonen beym
Beichten untauglich nicht die Ordnung. Was wunder iſts twenn
zwey untuchtige Perſonen eine gute Orenung mißbrauchen? da fehlets
an den Leuten nicht an der Sache. Man beſſere bende ſonſt wird
freylich ein Blinder der dem andern den Weg weiſen wi! zugleich mit
dem andern in die Griube fallen. Aber zwey Blinde die auf einem
Weg gehen machen den Weg nicht verwerfflich; Es muſſen nur ſe—
hende Leute drauf gehen ſo wird der Weg gut ſeyn. Auch ein Blin—
der wo er einen ehenden Wegweiſer hat kan ohne Gefahr fortkom—
men. Fehlet es aber nur an einem unter beyden und zwar an dem
Zuhorer ſo thuts um ſo viel mehr noth daß er unter die Anfuhrung
und Weilung ſeines ſehenden Lehrers gerathe, damit er durch das le—
bendige Wort Gottes von ſeiner Blindheit befreyet zum geiſtlichen Ge—
ſicht und erleuchteten Augen ſeines Verſtandes gebracht werden moge.
Fehblet es aber an dem Lehrer der taugt nichts iſt kein treuer Diener
Chriſti ſondern entweder ein weltlich gearteter Heuchler oder gar ein
argerlicher Schandfleck des Minilkerii, ſo ſolte zrar wol die Ober
Aufſicht in der Kirchen die Augen bey zeiten auf einen dergleichen Mied—
ling oder Freveler haben und ihn einer ſolchen Vorſorge entſchlagen
die er nothwendig ubel verwalten muß; Allein wann das Verderben
der Kirchen auch darinnen beſtehet daß man ſeolcher Lehrer die Augen
haben voll Ehebruchs die ihnen die Sunde nicht wehren laſſen und ih—
res gleichen leichtfertige Seelen an ſich locken haben ein Hertz durchtrie—
ben mit Geitz verfluchte Leute 2. Petr. 2 14. nicht ſo bald aus dem
Amt loß werden kan und ein Chriſtlicher Zuhorer muß das Amt eines ſol
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chen goltloſen Mannes brauchen ſo kan er doch noch einen geiſtlichen
Rutzen dabey haben. Diß iſt wol die argſte Art des Mißbrauchs im
Beichtſtuhl wo ein ſolcher verderblicher Prediger einen Chriſtlichen und
ſeines Heils begierigen Zuhorer vor ſich bekommt den er ohne einige
geiſtliche Klugheit nach ſeinen fleiſchlichen Aftecten ubel handelt. Was
iſt nun da vor ein Nutz zu hoffen? Ein rechtſchaffener Chriſt darff nur
dem nachahmen was GOtt denen Kindern Jſrael Deut. 26. 1. u. be-
fohlen hat. Dieſe muſten vor dem Prieſter der zu der Zeit da
war (er mochte nun in ſeiner Ordnung ſeyn wer er wolte darnach
hatten die Jſraeliten nicht zu fragen nebſt dem Korb ihrer Landes
Fruchte das Bekenntniß thun und zu ihm ſagen: Jch bekenne
heute dem HErrn deinen GOtt daß ich kommen bin in
das Land daß der coErr unſern Vatern geſchworen hat
uns zu geben. Der Prieſter muſte ſolchen Korb vor dem Altar des
HErrn niederſetzen und der Jſraelit weiter ſeine Bekanntniß thun wie
Jacob ihr Stamm-WVater in Gefahr und erſt ein geringer Hauffe
dann ein groſſes Volck worden welches GOtt nachdem ſie die Egyp
ter ubel gehandelt ausgefuhret mit groſſen Zeichen und Wundern und
fie gebracht in dieſes Land da Milch und Honig innen fleußt. Das
war ein Stuck des offentlichen ſchuldigen Dancks welches Jſrael
ihrem machtigem Erloſer bringen muſte. Das Jſrael nach dem Geiſt
hat ja noch groſſere Wolthaten uberkommen ihre geiſtlichen Feinde
find gedampfet Chriſtus hat ausgezogen die Furſten und Geialtigen
und einen Triumph aus ihnen gemacht ſeine Heerde aber hat er erret
tet von der Obrigkeit der Finſterniß und ſie in ſein Reich verſetzet da
Milch und Honig innen fleußt da der geiſtliche Segen im himmliſchen
Gutern da die Erloſung durch ſein Blut nemlich die Vergebung der

Sunden Leben und Seligkeit und volle Gnuge zu finden iſt. Gehe
hin du rechtſchaffener Jfraelit in welchem kein falſch iſt und bringe zum
mindeſten wo nichts mehrers zu erhalten iſt dieſes Lob-Opfer und Be
kenntniß vor die Ohren des Predigers ruhme was dein Heyland an dir
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gethan preiſe die Gute deines HErrn die da wahret ewiglich der dei
ne Seele vom Verderben erloſet hat der dich kronet mit Snade und
Barmhertzigkeit. Sage wie gering und elend du in deinen Sunden
wie reich GOtt im Erbarmen wie willig Chriſtus dein Heiland im
Erloſen wie emſig der Heilige Geiſt im Ruffen geweſen. Wecke den
Prediger ſelbſt auf daß er an deinem Bekenntniß den Zuſtand ſeiner
Seelen erkennen lerne. Er iſt nicht dein Wegweiſer und Hirt in ſei—
ner Gottloſigkeit ſondern in ſeinem Amt; Werde du ſein Weiſer mit
deiner Pflicht und Erkenntniß deines Heils. Doch es ſtehe mit ihm
wie es wolle ſo laſſe nur du fur dem HErrn deine Bekanntniß und
ſey frolich uber allem Gut daß dir der HErr dein GOtt gegeben hat.
Spricht man: Das kan ich wol allein vor mich zu Hauſe und in mei
nem Hertzen thun darff eben nicht zum Prediger gehen und daſelbſt
beichten ſo iſt die Antwort 3 Wir erzivingen auch dieſen Gang von
niemand aus einem gottlichen Befehl es iſt aber eine offentliche Kir
chenOrdnungq welche ob ſie wol menſchlich iſt doch ihren billigen Be
obachtung und Folge von den einzelnen Gliedern der Gemeinde for—
dert. Und es iſt allerdings etwas mehrers von Schuldigkeit hiebey zu
finden. Die Gemeinſchafft der Chriſten untereinander und zumahl
beym Genuß des Heiligen Abendmahls erfordert allerdings eine Kennt
niß zwiſchen dem Lehr-Amt und Zußhorern welche in der erſten Kir—
chen aus dem taglichen Umgang der Chriſten miteinander entſtunde;
Jn Ermangelung genauerer Vertraulichkeit welche bey gegenwerti—
gem Zuſtand zimlich ſchwer wo nicht gar unmoglich fallen ſolte muß
doch einige Meldung des communicirendem bey dem Lehr-Amt ge
ſchehen damit nicht gar alles durcheinander ohne einige Aufſicht zum
Tiſch des HErrn komme. Daher auch bey denen Kirchen unſrer
Confeiſion, wo die geheime Beicht keine Kirchen:Ordnung iſt/ (welche
wir um ſolches privat Beichtmangels willen im geringſten nicht an
fechten ſondern ihnen ihre Freyheit da ſie andere Anſtalt zu machen gut
gefunden hertzlich gern gonnen und deßwegen das Band des Friedens
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mit ihnen gar nicht zerreiſſen iſt dennoch die Anmeldung der Zuhorer bey
dem Predigamt nothig befunden und veranſtaltet worden dumit dieLehrer
wo ſie bey einigen was ſonderliches zu erinnern hatten Gelegenheit haben
mochten ihr Amt an ihnen zuthun. Da nun aber hingegen unſere meiſten
Gemeinden dieſe Meldung beym Prediger in die Beicht-Ordnung geſehet
wird ſich kein friedliebendes Glied dagegen ſetzen indem es za auf vorange—
regte Art bey jedem Prediger ſeinen geiſtlichen Nutzen erhalten kan. Es
laßt ſich auch das euſſerliche Reden mit dem Predigamt nicht ſo gar hind—
anſetzen. So lange wir hier in dieſer Welt leben und durch euſſerliche
Dinge die innerliche Lebens-Krafft vor unſern Leib in uns bekommen muſ
ſen ſo muſſen wir nicht auf eine unmittelbare Art unſers Gottesdienſts
und Verſorgung unſerer Seele gedencken. Auch vor dieſe hat GOtt die
benothigte geiſtliche Krafft in die euſſerlichen Dinge ſeiner Haußhaltung
in der Kirchen geleget wer ſie da nicht ſuchen und nehmen wil der mag
vielleicht auf ſeine unmittelbare Art ſie gar nicht bekommen. Laß uns
mein lieber Chriſt nicht auf die Macht Sunden zu verg.ben gedencken
die GOtt allein und unmittelbar ausuben ſol denn dahin dachten die
Pharizeer und bekamen keine Vergebung. Sondern laß uns die Macht
Sunde zu vergeben brauchen die GOtt den Menſchen gegeben hat das
that der Gichtbruchige und erlangte Vergebung. Wer nun dieſeMacht
auch im Brichtſtuhl auf ſolche nutzbare Art brauchen wil der wird den
Nutzen an ſeiner Seelen endlich gewahr werden daß er GOtt ewig da
vor preiſen wird.So mache du o heiliger GOtt uns ſelbſten tuchtig deine Wun—

der an uns zu erkennen und dich davor zu preiſen. Unſer iſt die Sun—
de/ dem iſt die Vergebuna. Unſer iſt die Schande dein iſt die Ehre..
Unſer iſt die Kranckheit an Serl und Leb dein iſt die Heilung. Dir ſey
o himmliſcher Vater ewig Preiß vor dein Erbarmen beſonders in der
Sendung deines Sohnes in dieſe Welt erwieſen der unſere Sunden als
das Lamm Gottes hinweg getragen daß wir vor und in dir ewigen Frie—
den haben möchten. Preis ſey dir vor dieſe Erloſung. Preis aber auch
vor die Aufrichtung des Amts das unter uns die Verſohnung prediget;
Preis ſey dir vor die Macht die duden Menſchen gegrben haſt daß wir
in deinem Hauſe Vergebung der Sunden bey Menſchen finden konnen.
Gibo lieber Vater daß wir dieſe Wolthat niemahls mißbrauchen ſon—
dern zu unſerm Heil hier und dort anwenden um JESU Chriſti deines
Sohnes unſers HErrn willen der uns dieſe Macht Sunden zu vergeben
erworben geſchencket unter uns Menſchen aufgerichtet und mit ſeinen
Greiſt verſiegelt und bekrafftiget hat. AMEN. wgq oh
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